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Zloty 7.— fäbrlich Zloty 84.— 


onntags 25 Groſchen. 


Kautſty zur Lage der deutichen 
Arbeiter ſchaſt. 


Aus einem Spezialartikel für die Internatio⸗ 
nale Information der SAY von Karl Kaut⸗ 
ty, des ſozialiſtiſchen Theoretikers, entnehmen 
wir nachſtehende Betrachtungen über die Lage 
der Arbeiterſchaft in Deutſchland nach dem Siege 
des Nationalſozialismus Hitlers. 


Jeder Kämpfer ſucht mit den Waffen zu kämpfen, von 
denen er annimmt, daß ſie ihm die Ueberlegenheit ver⸗ 
ſchaffen. Darum ſuchen Militärregierungen oppofitionelfe 
Volksſtrömungen dazu aufzureizen, daß ſie ſich bis an die 
Zähne bewaffneten Regimentern mit ein paar dürftigen 
Revolvern entgegenſtellen. Die Kapitaliſten fechten mit 
der Macht des Geldes. Für uns Sozialdemokraten iſt die 
Macht der Maſſe eine wichtige Waffe, aber nur dort, wo 
fie die Ueberzahl iſt. Die Maſſenſtreiks hatten große 
Wirkung dort, wo die Maſſe der Bevölkerung auf ihrer 
Seite ſtand. Das iſt augenblicklich in Deutſchland nicht der 
Fall, das zeigte die letzte Woche. Am wenigſten hätten wir 
hinter uns die Mehrheit im Falle eines Maſſenſtreiks. 
Da ſtoßen wir nicht bloß auf Braunhemden und Stahl⸗ 
helm, nicht bloß auf Polizei und Reichswehr, ſondern auch 
auf Millionen Arbeitsloſer. 

Solange die Diktatur die Maſſe der Bevölkerung hin⸗ 
ter ſich hat, können Kraftproben durch illegale Maſſen⸗ 
aktionen nur zu Niederlagen führen, die jede Oppofition 
gegen das herrſchende Regime lahm legen. 

Wir ſind jetzt in die Defenſive gedrängt und müſſen 
unſere Taktik dieſer Tatſache anpaſſen, ſo unerwünſcht fie 
uns ſein muß. Die jo kraftvoll klingende Parole der Dfien- 


ſive unter allen Umſtänden, um jeden Preis, hat ſchon man⸗ 


chen Feldherrn, manche Armee ins Verderben geführt. 
Wir müſſen kämpfen mit den Waffen, die bei uns 
beſſer entwickelt zu finden ſind als bei den Gegnern; den 
Waffen, die das deutſche Proletariat ſchon unter dem So⸗ 
zialiſtengeſetz meisterhaft handhabte: hingebende ſelbſtloſe 
Treue, Beharrlichkeit, geiſtige Ueberlegenheit. Welche Ge⸗ 
ſtalt dabei unſer Kampf nimmt, hängt nicht von unſeron 
Wünſchen ab. Der Gegner iſt in der Uebermacht, hat das 
Geſetz des Handelns an ſich geriſſen. Unſere Aufgabe muß 
es ſein, alle ſeine Anſchläge zu nichte zu machen, den Zu⸗ 
ſammenhang der Genoſſen aufrecht zu halten, ihre Infor⸗ 
mierung und Aufklärung nicht unterbrechen zu laſſen. 
Welche Formen Organiſation und Propaganda nehmen, 
hängt von den Verhältniſſen ab. Aber wie verſchieden die 
Formen ſein mögen, die Aufrechterhaltung der 
Organiſation und der Propaganda bleibt 
unſere wichtigſte Aufgabe in der nächſten Zeit. Ebenio 
wichtig wird es natürlich, jede Gelegenheit zu benützen, die 
ſich bietet, zur Bevölkerung zu reden, das Verſagen der 
„Sanierung“ durch die Gegner klarzulegen. Gelingt dieſe 


Aufgabe, dann iſt bereits Ungeheures geleiſtet. Und fie zu 


leiſten iſt möglich, wenn nicht unſere beſten Kräfte vor⸗ 
zeitig in ſinnloſen Abenteuern geopfert werden. In Italien 
und Sowjetrußland iſt wohl jede freie Organiſation und 
Aeußerung unmöglich gemacht, wie es ſcheint auch jede 'le⸗ 
gale. Aber in Deutſchland liegen die Dinge nicht ſo ein⸗ 
ſach. Und die deutſche Diktatur ſteht unter einem ungün’ti« 
geren Stern als die ruſſiſche und italieniſche. Lenin war 
ein Mann, der viel ſtudiert und gedacht hatte. Auch Muſſo⸗ 
lini war durch die Schule der Sozialdemokratie gegangen. 
Aus den Aeußerungen der heutigen Herren Deutſchlands iſt 


dagegen nicht zu entnehmen, daß ſie noch etwas anderes 


ſtudiert hätten als die Poſe nordiſcher Heldenfünglinge. 
Dabei aber kommt die Regierung der Braunhemden 
in einem viel ungünſtigeren Zeitpunkt ans Ruder als die 
der Schwarzhemden. Im Höhepunkt der furchtbarſlen 
Kriſe, die in der kapitaliſtiſchen Welt bisher vorgekommen. 
Die Verzweiflung darüber erklärt den Zuſtrom unter Hit⸗ 
lers Fahnen. Sie rührt daher, daß ſein Gehaben den An⸗ 
ſchein erweckt, als habe er das Rezept zur Beſeitigung des 
Elends in der Taſche. Platzt dieſe Seifenblaſe, dann wird 
die Oppoſition gegen ihn umſo maſſenhafter und wilber 
werden, je überſpannter die jetzigen Erwartungen ſeiner 
Gläubigen. 
Bisher war es noch keinem Sterblichen gegeben, eine 
der kapitaliſtiſchen Kriſen zu hemmen, am weniaſten eine 
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11. Jahrg. 


die dreigeſpaltene 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Frantreich vor die Alternative geſtellt. 


Wird ſich Frankreich von Polen und der Kleinen Entente beeinfluſſen laſſen? 


Rom, 25. März. In den letzten Tagen haben in 
Rom über den Muſſolini⸗Plan Beſprechungen zwiſchen 
Muſſolini und dem engliſchen Botſchafter Sir Roland 
Graham ſowie zwiſchen dem Staatssekretär im Außenmini⸗ 
ſterium Suvich und dem franzöſiſchen Botſchafter Jouvenel 
ſtattgefunden. 

In den maßgebenden politiſchen Kreiſen Roms wird 
betont, daß nunmehr die Zuſtimmung zur Mitarbeit am 
4⸗Mächteplan von ſeiten dreier der beteiligten Mächte klar 
ausgeſprochen ſei. Man werde abwarten müſſen, in welchem 
Maße ſich die gegenteiligen Einwirkungen von Polen und 
der Kleinen Entente auf Frankreich auswirken werden. Zu 
berückſichtigen ſeien in der franzöſiſchen Haltung auch der 
Generalſtab, das Comite des Froges uſw. Man hofft, daß 
die franzöſiſche Regierung im Bewußtſein ihrer Verant⸗ 
wortlichteit ſich im pofitiven Sinne durchſetzen werde. 
Sollte der 4⸗Mächteplan tatſächlich ſcheitern, ſo ſei jetzt 
ſchon klar, daß die Verantwortung hierfür letzten Endes 
das militäriſche Bündnisſyſtem Frankreichs treffe. 


Die Kleine Entente proteſtiert. 


Genf, 25. März. Der Ständige Rat der Kleinen 
Entente, der aus den drei Außenminiſtern beſteht, ver⸗ 
öffentlicht eine amtliche Verlautbarung, die ſich in einem 
ungewöhnlich ſcharfen Tone gegen jede Reviſion der Frie⸗ 
densverträge und die Verſuche der 4 europäiſchen Groß⸗ 
mächte richtet, unter ſich eine Einigung über die Reviſions⸗ 
politik und die Abrüſtungsfrage zu erzielen. f 
In der amtlichen Verlautbarung heißt es u. a.: Da 
man über das Eigentum eines anderen weder direkt noch 
indirekt verfügen könne, melde die Kleine Entente jetzt be⸗ 
reits einen ausdrücklichen Vorbehalt gegen den Abſchluß 
aller ſolcher Abkommen an, die ihre Politik oder Rechte ver 
rührten. Die Kleine Entente werde ſich nicht an irgend⸗ 
welche Abkommen für gebunden halten, an denen ſie nicht 
beteiligt ſei. Die Kleine Entente bedauere insbeſondere, 
daß in den Verhandlungen der letzten Tage der Gedanke 
einer Reviſionspolitik als Grundlage des Friedens angenom⸗ 
men worden ſei. Die Kleine Entente ſehe es als ihre un⸗ 
abweisbare Pflicht an, die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache 
zu lenken, daß eine Reviſionspolitik eine ſofortige energiſche 
Gegenaktion auslöſt. 


Gemeinsamer Proteſt Polens und der Kleinen Entente? 


London, 25. März. Der diplomatiſche Mitarbeiter 
des „Evening Standard“ erfährt von maßgebender franzö⸗ 
ſiſcher Seite, daß der polniſche Kongreß gegen den Vor⸗ 
ſchlag der 4 Mächte in Kürze eine gemeinſame Proteſt⸗ 
erklärung Polens und der 3 Staaten der Kleinen Enten :e 
fordern werde. In dieſer wird der Verſuch, eine Diktatur 
der 4 Mächte aufzuſtellen, verurteilt und gegen irgendeine 
Abmachung über die Reviſion der Friedensverträge, die 


ohne Rückſprache mit den unmittelbar betroffenen Staaten 
getroffen wird, Einſpruch erhoben werden. 


Dentiche Vorſchläge zum Muſſolin⸗Plan. 
Frankreich für gegenſeitige Vereinbarungen. 


London, 25. März. Der diplomatiſche Mitarheis 
ter des „Daily Telegraph“ glaubt zu wiſſen, daß außer 
England auch Deutſchland Abänderungsvorſch äge zum 
Muſſoliniſchen Vier⸗Mächtepakt gemacht habe. Das liege 
in völliger Uebereinſtimmung mit dem, was Rom erwartet 


Die Verhandlungen über den Palt würden wahrſchein · 
lich längere Zeit in Anſpruch nehmen, ehe man zu einer 
endgültigen Form komme. Behauptungen, daß Frankreich 
den Plan abgelehnt habe, ſeien unzutreffend. Es habe 
weder abgelehnt noch zugeſagt, ſondern verſprochen, ihn 
eingehend zu prüfen. Keine verantwortliche Regierung in 
Frankreich könne den Plan übereilt ablehnen, denn er 
ſchütze Frankreich vor dem „Geſpenſt des deutſch⸗italie i⸗ 
ſchen Bündniſſes“ und beſtätige erneut die Locarno⸗Ga⸗ 
rantie. Der Muſſolini⸗Plan würde alſo dazu beitragen, 
Frankreich von aller Angſt vor Deukſchland zu bewahren 
und in gleicher Weiſe auch Belgien zu befriedigen. Hin⸗ 
ſichtlich der Bellemmungen Polens und anderer 
öſtlicher Verbündeter Frankreichs werde Paris, wie man 
in diplomatiſchen Kreiſen annehme, vorausſichtlich ein ſtar⸗ 
kes Intereſſe an jedem Plan zeigen, der au die ſchrittweiſe 
Beſeitigung der Beſorgniſſe durch gegenſeitige Vereinba⸗ 
rungen hinziele und der damit die franzöſiſchen Sorgen 
um ſeine Verbündeten und ſeine dem entſprechenden Ver⸗ 
pflichtungen verringere. 


Friedensverträge und Abrüftung. 


Paris, 25. März. Zu der außenpolitiſchen Unter ⸗ 
hausdebatte bemerkt „Echo de Paris“, es wäre wohl 
angebracht, wenn man die Reviſion der Verträge, 
falls fie durchführbar wäre, unter Ausschluß jeder anderen 
politiſchen Maßnahme zunächſt einmal zu einem guten Ende 
führte. Dies ſei zur Rettung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz notwendig, deren Schickſal durch die Foroe⸗ 
rungen der beſiegten Staaten, die ſich nicht mit den gegen⸗ 
wärtigen territorialen Verhältniſſen abfänden, ebenſo be⸗ 
droht ſei wie durch die einer Grenzreviſion widerſtrebende 
Haltung der Siegerſtaaten. Man rufe nur Konflikte her⸗ 
vor, wenn man von den einzelnen Staaten eine Einſchrän⸗ 
kung ihrer Heeresſtärke für alle Zeit in dem Augenblick 
verlage, wo man die baldige Inangriffnahme der Reviſion 
der Verträge ankündige. Wollte man in der Abrüſtungs⸗ 
frage vorankommen, ſo müßte man zuerſt die beſtehende 
Ordnung ausdrücklich beſtätigen. Territoriale Aenderun⸗ 
gen könnten, ſo weit ſie für angemeſſen erachtet würden, 
ſpäter vorgenommen werden, wenn das Vertrauen wieder 
hergeſtellt ſei und die Zeit ihr Werk getan habe. Wenn 
man aber, jo ſchließt das Blatt, überall Panik fäe, rufe 
man nur überſtürzte Kriegsvorbereitungen hervor. 


von der ungeheuren Wucht der gegenwärtigen. Aber ihre 
ſchlimmſten Auswirkungen können gemildert, ihre Ueber⸗ 
windung angebahnt werden von einer Regierung, die tiefes 
Wiſſen vereinigt mit emſigſter fachlicher Arbeit, Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Regierungen des Auslandes und mit Sach⸗ 
kundigen (auch proletariſchen) des eigenen Landes. Heute 
aber werden in Deutſchland aus dem ſtaatlichen Verwal⸗ 
tungsapparat die beſten Köpfe entfernt und durch Leute er⸗ 
ſetzt, deren Vorzüge bloß in rückſichtsloſem Dreinſchlagen 
einerſeits und blinder Untertänigkeit vor den oberſten Her⸗ 
ren beſtehen. Dieſe Regierung muß den wirtſchaftlichen 
Ruin auf die Spitze treiben und die Maſſen bald ent⸗ 
täuſchen. 


Selbſt die Streber, die heute das braune Regime in 
ſo dichten Scharen umlagern, werden ihm nicht alle treu 
bleiben. Denn ſo viele Poſten es auch neu beſetzen oder 
ſchaffen mag, für die ungeheure Zahl der Aemterjäger rei⸗ 
chen ſie nicht aus. Tauſende werden verſorgt und Hundert⸗ 
tauſende gehen leer aus. Jeder aber, der zurückgewieſen 
werden muß, verwandelt ſich in einen Feind des gegenwär⸗ 
tigen Regimes. 

Durch innere Zwietracht angefreſſen, völlig unfähig 
einer erdrückenden Aufgabe gegenübergeſtellt, wird es im» 
mer weniger imſtande ſein ſie zu löſen, die Unzufriedenheit 
der Maſſen zu hemmen. Unvermeidlich iſt der ökonomiſche 
Verfall des Reichs unter der gegenwärtigen Führung, un⸗ 
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vermeidlich das wachſende Elend nicht nur der Proletarier, 
ſondern auch der Kleinbürger, der Bauern, vieler Intellek⸗ 
cueller, ſelbſt mancher Kapitaliſten. 

Werden aber die Maſſen, die heute Hitler nachlaufen, 
an ihm irre, dann finden ſie im deutſchen Reich nur noch 
einen ſeſten Stützpunkt, um den ſie ſich ſammeln können. 
Bleibt die Sozialdemokratie ſich ſelbſt treu, verhalten ſich 
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter auch weiterhin fo tapfer, 
ſo feſt geſchloſſen, ſo klar in ihren Zielen, ſo überlegen in 
ihrem Wiſſen, ſo treu und ungebrochen wie bisher, dann 
ſteht die Mehrzahl wieder bei uns, nicht im braunen Lager. 
Dann verfügt Hitler nur noch über die Bajonette, und auch 
über die nicht abſolut. 

Sind wir einmal ſo weit, dann iſt auch wieder die Zeit 
de für erfolgreiche Maſſenaktionen gegen das herrſchende 
Syſtem. Nun wird es wieder möglich für uns werden, die 
Deſenſive zu verlaſſen und zur Offenſive überzugehen. 

Sie wird aufs intenſivſte geſteigert werden durch die 
Größe der Aufgabe, die uns erſteht. Denn jeder Sieg der 
Sozialdemokratie wird nun gleichbedeutend mit der Ge⸗ 
winnung der Macht zur Neugeftaltung des Staates im 
Sinne der arbeitenden Klaſſen. Sie wird gleichbedeutend 
werden mit der Erweckung des deutſchen Volkes aus Elend 
und Not, mit ſeinem Aufſtieg zu höheren, glücklicheren 
Lebensformen. 

Der Ausblick auf dieſe herrliche Zukunft, die uns allein 
durch die Sozialdemokratie gebracht werden kann, möge 
unſere Genoſſen in Deutſchland aufrecht halten in den 
furchtbaren Tagen, die ihnen, die dem ganzen Proletariat, 
allen ehrlich arbeitenden Menſchen im deutſchen Reich be⸗ 
vorſtehen. Die deutſche Sozialdemokratie hat in den ſieb⸗ 
zig Jahren ihres Beſtehens ſo manchen ſchweren Schlag 
kraftwoll überſtanden, fie wird ſich bewähren auch in dieſer 
entſetzlichen Zeit. 


Sanatiaparlamentarismus. 
Immer ſchneller, immer ſchneller! 


Geſtern vormittag wurde im Senat die Geſetzesvorlage 
über die Vollmachten für den Staatspräſidenten angenom⸗ 
men, ohne Diskuſſion, denn die Oppoſition hatte den Saal 
verlaſſen. Die Sitzung dauerte — 37 Minuten. 

Noch viel eher aber wurde mit dem Vollmachten⸗ 
Geſetz die Rechtskommiſſion des Senats fertig, welche Don⸗ 
nerstagabend darüber „beriet“. Auch hier war niemand 
von der Oppoſition anweſend. Brauchte die Sejmkommiſ⸗ 
ſion noch 40 Minuten, ſo wurde in der Senatskommiſſion 
die ganze Angelegenheit im Verlaufe von 3 Minuten (drei 
Minuten) abgehaſpelt. 


Schrump ung der verarbeitenden Induſtrie 


Nach Angaben des Statiſtiſchen Hauptamts in War⸗ 
ſchau hat die verarbeitende Induſtrie in Polen in der 
Kriſenzeit eine im Vergleich zu den anderen Produktions⸗ 
zweigen beſonders ſtarke Schrumpfung erfahren. Die Zahl 
der tätigen Betriebe hat zum 1. Januar d. Is. 3617 be⸗ 
tragen, der Rückgang gegenüber dem Jahre 1929 (4471 
tätige Betriebe) beläuft ſich auf 19 Prozent. Die ſtill⸗ 
liegenden Betriebe haben 32 Prozent aller in der verarbei⸗ 
tenden Induſtrie regiſtrierten Betriebe (gegenüber 13 Pro⸗ 
zent im Jahre 1929) ausgemacht. Die Zahl der beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter iſt auf 281 200 geſunken, was eine Verrin⸗ 
gerung um 45 Prozent gegenüber dem Stande von 1929 
(510 690 beſchäftigte Arbeiter) bedeutet. Die Durchſchnitts⸗ 
ſtärke der Belegſchaft eines Betriebes iſt auf 78 Arbeiter 
(gegenüber 114 Arbeitern im Jahre 1929) zurückgegangen. 
Die Zahl der Kurzarbeiter iſt auf 48 Prozent der Gefant- 
zahl der Arbeiter (gegenüber 19 Prozent im Jahre 1929) 
angeſtiegen. 


Polniſche Freizone in Galatz. 
Im rumäniſchen Parlament iſt eine Vorlage einge⸗ 
bracht worden, die die Errichtung einer Freizone für Polen 
im Hafen von Galatz vorſieht. 


Ungariſche Weine gegen polniſche Textilien. 


Nach Verhandlungen mit der Polniſchen Geſellſchaft 
für Kompenſationshandel in Warſchau haben ſich die zu⸗ 
ſtändigen ungariſchen Regierungsſtellen grundſätzlich bereit 
erllärt, ein polniſch⸗ungariſches Warenclearing prganifieren 
zu laſſne. In dem geplanten Tauſchverkehr ſollen unga⸗ 
riſche Weine gegen polniſche Textilwaren (Woll⸗ und 
Baumwollwaren, Decken) geliefert werden. 


Schon wieder polnischer Korridor. 


London, 25. März. Der bekannte Nationalöko⸗ 
nom und Herausgeber der führenden engliſchen Wirtſchafts⸗ 
ſchrift „Economiſt“, Sir Walter Layton, ſetzt ſich in 
„News Chronicle“ mit der Frage der Abänderung der ter- 
ritorialen Beſtimmungen der Friedensverträge auseinan⸗ 
der. Er ſpricht ſich im großen und ganzen gegen derartige 
Aenderungen aus, macht aber für den polniſchen Kor⸗ 
ridor ausdrücklich eine Ausnahme. Dabei gibt er die 
Anregung wieder, dieſes Gebiet an Deutſchland zurückzu⸗ 
geben, bei gleichzeitiger Internationaliſierung der Eiſen⸗ 
bahn nach dem Hafen Gdingen, der Polen verbleiben ſollte. 
Dafür iſt Layton aber der Anſicht, daß es angeſichts einer 
ſoſchen Konzeſſion angemeſſen ſei, wenn Deutſchland die 


Agitation für eine Rückgabe Oſtoberſchleſiens auſ⸗ 
gebe. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 26. Marz 1953, 


Der „Segen“ der Hitlerpolitil. 


Die Bonlotibewenung der Juden gegen Deutſchland. 


London, 25. März. Die neugegründete unter der 
Führung des jüdiſchen Schriftſtellers Golding ſtehende ſog. 
„Weltallianz zur Bekämpfung des Antiſemitismus“ ord⸗ 
nete am Sonnabend nach einer Konferenz der „Geſamten 
Judenſchaft“ an, daß auch kein Jude Lichtſpieltheater be⸗ 
ſuchen dürfe, in denen deutſche Filme gezeigt würden. Auch 
deutſche Gaſtſtätten ſollen gemieden werden. Am Sonntag 
wird eine entſcheidende Sitzung des jüdiſchen Deputierten⸗ 
verbandes ſtattfinden, der auch das jüdiſche Parlament ge⸗ 
nannt wird, auf der die Maßnahmen für die Boykottbewe⸗ 
gung endgültig entſchieden werden ſollen. Am Sonnabend 
fanden vorbereitende Sitzungen und Beſprechungen ſtati. 
Ein Führer des jüdiſchen Deputiertenbundes erklärt im 
„Evening Standard“, daß täglich neue Berichte über die 
Gewalttätigkeiten gegen Juden in Deutſchland einträfen. 
Wenn die Gewalttätigkeiten gegen Juden in Deutſchland 
nicht eingeſtellt würden, würden die jüdiſchen Finanzleute, 
die großen Einfluß auf die deutſchen Auslandsanleihen 
hätten, zum Angriff übergehen. 

Am Sonntag nachmittag findet im Hyde⸗Park eine 
große jüdiſche Maſſenkundgebung unter freiem Himmel 
ſtatt. 


Jüdiſche Richter in Bayern verboten. 


München, 25. März. Der kommiſſariſche Juſtiz⸗ 
miniſter erklärte in einem Rundſchreiben, daß die Richter 
jüdiſcher Abſtammung nicht mehr mit der Strafrechtspflege 
und der Diſziplinargerichtsbarkeit befaßt werden dürfen. 


Brofeittundrebung der Kommuniſten 
in Neuhork. 


Sie proteſtieren gegen die Barbarei der braunen Horden. 


Neuyork, 25. März. Etwa 5000 Kommuniſten, 
darunter zahlreiche Deutſche, veranſtalteten am Sonn⸗ 
abend einen Proteſtumzug. Die Menge zog vor das deulſche 
Generalkonſulat, wo eine Abordnung von einem Kon u⸗ 
latsbeamten empfangen wurde. Die Kommuniſten über⸗ 
reichten eine Entſchließung, in der die Freilaſſung aller in 
Deutſchland verhafteten KPD.⸗Angehörigen gefordert wird. 


Die Polizei hatte umfangreiche Maßnahmen getroffen, um 


Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Bei der Kund⸗ 
gebung wurden zahlreiche rote Fahnen mitgeführt. Im⸗ 
mer wieder erſchollen aus dem Zuge Hoch⸗ und Niederruſe. 
Zahlreiche Redner ſprachen im Sinne der beim Konſulat 
überreichten Entſchließung zu der Menge. 


Neue Poſten für Nasis. 
Landesabwehramt in Sachſen. 
Dresden, 25. März. Der Reichskommiſſar 
Sachſen hat die Errichtung eines Landesabwehramtes zur 
Bekämpfung ſtaatsfeindlicher, insbeſondere bolſchewiſtiſcher 
Beſtrebungen veranlaßt. 


* 
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Maſſenverhaftungen in Stuttgart. 
Stuttgart, 25. März. In Groß⸗Stuttgart ji. 
zahlreiche Funktionäre der KPD. in Schutzhaft genommen 
worden. Etwa 400 Durchſuchungen führten zu über 270 
Feſtnahmen. Bei verſchiedenen Perſonen wurden Waffen 
und verbotenes Material gefunden. Sämtliche Verhafteten 
werden nach dem Lager Heuberg gebracht. 


Mikbräuhe in der Karlsruher 
londwiriſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft. 


Karlsruhe, 25. März. Die Preſſeſtelle des Staats- 
miniſteriums teilt mit: Führende Perſönlichleiten der land» 
wirtſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft in Karlsruhe, Präſi⸗ 
dent und Generaldirektor Keidel, Generalſekretär Wirths, 
Oberbuchhalter Weiß, Direktor Kunde, Direktor Pilger und 
Generalſekretär Hoffmann ſind wegen Verdachts der Un⸗ 
treue und Unterſchlagung vorläufig feſtgenommen und dem 
Unterſuchungsrichter zur Vernehmung zugeführt worden. 
Gegen einen Teil der Genannten iſt bereits Haftbefehl er⸗ 
laſſen. Den Genannten wird vorgeworfen, über Vermögens⸗ 
ſtücke der Landwirtſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft abſicht⸗ 
lich zu deren Nachteil verfügt und meiſt in Tateinheit hier⸗ 
mit fremde bewegliche Sachen, die ihnen anvertraut waren, 
ſich rechtswidrig angeeignet zu haben. Außerdem wird den 
Vorwurf erworben, daß Gegenſtände des perſönlichen Ge⸗ 
brauchs zu Laſten der Zentralgenoſſenſchaft beſchaff' 
wurden. ö 

Die Weimarer Verſaſſungstaſel entſernt. 

Weimar, 25. März. Die an die Weimarer Ver⸗ 


jafjung erinnernde Bronzetajel am Weimarer Theater 
wurde auf Anordnung der Behörde abgenommen. 


Auch die Krankenkaſſen untergeordnet, 
Berl in, 25. März. Der Reichsarbeitsminiſter hat 
die fünf Spitzenverbände der Krankenkaſſen feiner Aufficht 
unterſtellt. 


Naz'⸗Senatspräfident in Danzig? 


Danzig, 25. März. Am Sonnabend vormittag hat 
eine Unterredung der Danziger Nationalſozialiſten mit 
dem Senatspräſidenten Dr. Ziehm ſtattgefunden. Ver 
den Nationalſozialiſten wurde als Danziger Senatspräſi⸗ 
dent Dr. Rauſchnig vorgeſchlagen. 5 


Nachfolger von Thälmann. 
Deutſche Kommuniſten in Rußland. 


Reval, 25. März. Wie aus Moskau gemeldet wird, 
ſind die deutſchen Kommuniſten Kippenberger und Heinz 
Neumann zu Nachfolgern Thälmanns ernannt worden. 

Letzthin find 220 deutſche Kommuniſten in Rußland 
eingetroffen. 


Der Proteſt gegen die Vorzenſur in Wen. 


Wien, 25. März. Die Wiener Zeitungsſetzer ſind 
geſtern, wie gemeldet, wegen der Verhängung der 
Vorzenſur über die ſozialdemokratiſchen Blätter „Ar⸗ 
beiterzeitung“ und „Das Kleine Blatt“ in den Streik 
getreten. Aus dieſem Grunde iſt heute nur die amt⸗ 
liche „Wiener Zeitung“ erſchienen. Das amtliche Blatt 
nimmt zu den Vorfällen Stellung und betont, daß die Ver⸗ 
fügung gegen die „Arbeiterzeitung“ und „Das kleine 
Blatt“, Pflichtſtücke der in der Druckerei hergeſtellten 
Druckwerke zwei Stunden vor Beginn der Verbreitung ab⸗ 
zuliefern, getroffen wurde, um „das Werk des wirtſchaft⸗ 
lichen Wiederaufbaus Oeſterreichs durch Preſſeexzeſſe nicht 
ſtören zu laſſen“. 

Wien, 25. März. Der Setzerſtreik iſt in den frühen 
Nachmittagsſtunden beigelegt worden. 


Die Aus ſichten 
- der Weltwwirtichaitstonferens. 


Eine optimiftifche Rede des engliſchen Schatzlanzlers. 


London, 25. März. Der engliſche Schatzkanzler 
Chamberlain äußerte ſich im Verlaufe einer Rede in Bir⸗ 
mingham recht optimiſtiſch über die Ausſichten der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz. Ein Uebereinkommen ſei nicht leicht, 
wenn man mit rund 60 Nationen verhandeln müſſe. Aber, 
ſo unterſtrich Chamberlain, auf Grund von Informatio⸗ 
nen, die vielleicht nicht jedermann zugänglich ſeien, könne 
er jagen, daß feiner Meinung nach die Bedingungen ür 
eine Vereinbarung ſeit Kriegsſchluß noch nie ſo günſtig ge⸗ 
weſen ſeien als im gegenwärtigen Augenblick. Der Rie⸗ 
dit Englands ſei ſo weitgehend wiederhergeſtellt, daß Eng⸗ 
land von dem Umfang der von außerhalb nach Londen 
fließenden Geldſummen beinahe bedrängt ſei. England 
habe jetzt, nachdem es auf die drittletzte Stelle herabgeſun⸗ 
len ſei, wieder ſeine Stellung als erſte Ausfuhrnation er⸗ 
rungen. Seit dem Amtsantritt der nationalen Regierung 
ſeien in England über 200 neue Fabriken mit auslän⸗ 


diſchem Kapital errichtet worden, die vielen Arbeitern Be⸗ 
ſchäftigung geben. England habe mit Dänemark ein Ah⸗ 
kommen getroffen, deſſen Wert ſich mit der Erhöhung der 
Wohlfahrt dieſes Landes ſteigern werde. Etwa 20 arıde 
ländiſche Staaten hätten neue Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen angeboten, was in den Tagen des Freihandels nie⸗ 
mals vorgekommen ſei, da England leine Gegenleiſtung 
habe anbieten können. Bei ſchon geführten Beſprechungen 
ſeien Schwierigkeiten überwunden worden, die früher be’ 
nahe unüberwindlich ſchienen. Chamberlain äußerte ſich 
dann über die Lage in Europa, wo wieder einmal Verdäch⸗ 
tigungen, Mißtrauen und Furcht verbreitet ſeien. Die vor 
kurzem noch bedroht erſcheinende Lage ſei durch die Beſuche 
Macdonalds und Simons in Genf und Rom ſtark und wohl 
tuend geändert worden. Es ſei nur bedauerlich, daß Chur⸗ 
chill in ſeiner Rede im Unterhaus verſucht habe, Verdäch⸗ 
tigungen und Zweifel auszusprechen. 


Indische Fürſten für Verfaſſungs reform. 


Delhi, 25. März. Die indiſchen Fürſten haben dem 
Vizekönig von Indien nach ſchwierigen Verhandlungen er⸗ 
klärt, daß ſie die neuen im engliſchen Weißbuch enthaltenen 
Vorſchläge für die indiſche Bundesverfaſſung im allgemei⸗ 
nen unterſtützen wollen. 


Anläßlich des 50. Todestages 


des Begründers der ſo⸗ hat 
j * ztaliftiihen Wiſſenſchaft Karl Marx der 
Verlag des Bücherkreiſes ein Werk 


Karl und Jenny Marr 


von Otto Mänchen⸗Helfen und Boris Nikolajawfky 
i be ae Preis des Buches Il. 6.—. Erhältlich | 
in der - 


Volkspreſſe (Volkszeitung) | 
Lodz, Petrikauer 100. | \ 
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„Klimontow“ 


In der Staroſtei in Sosnowice fand eine Konferenz 
zwiſchen Arbeiterdelegierten der Gruben „Mortimer“ und 
„Klimontow“ und dem Wojewoden von Kielce ſtatt. Der 
Wojewode hinterlegte eine offtzielle Erklärung, in welcher 
den ſtreikenden Arbeitern folgende Zuſagen gemacht wur⸗ 


den: 1. Auszahlung von Unterſtützungen in der Höhe und 


Zeit, welche vom Arbeitsfofenfonds vorgeſehen iſt; 2. die 
Auszahlung eines IAtägigen Kündigungsgeldes ohne Ar: 


beitszwang; 3. die Zuerkennung der Kohlenherausgabe für 


3 Monate; 4. die Arbeiter verbleiben weiterhin in ihren 
Wohnungen, falls dieſe der Kohlengeſellſchaft gehören; 
5. die von den Arbeitern ausgenutzten Landparzellen ver⸗ 
bleiben ihnen weiter in unentgeltlicher Pacht. Arbeitern, 
welche bisher keine Parzellen hatten, werden welche zu⸗ 
geteilt. 

In der wichtigſten Angelegenheit der Entſchädigung 
aus der Kaſa Bracka erklärte Wojewode Paciorkowfki, daß 
die Forderungen der Arbeiter berückſichtigt feiert und be⸗ 
rückſichtigt werden würden, aber nicht in dieſer Höhe, wie 
ſie das gegenwärtige Statut vorſieht, ſondern nach einer 
Statutenänderung, welche im Einverſtändnis mit allen 
Bergarbeitern der Sosnowiter Geſellſchaft vorgenommen 
werden ſoll. Die Entſchädigung wird in Raten abgezahlt 
werden. Sollte die Geſellſchaft, die Auszahlung „info ge 
Geldmangels“ ablehnen, dann ſei die Regierung bereit, ihr, 


Das Geheimnis des Brieflaſtens 


Die Beirügereſen des Ing. Russczewili. — Warum toitete die Gdingener Boit fo viel? 


Dieſer Tage begann in Warſchau der Prozeß gegen 
den Ingenieur Ruszezewſti, welchem vom ehem. Miniſter 
Miedzinſki der Bau des Poſtgebäudes in Gdingen und der 
Telephonzentrale in Warſchau übertragen worden war und 
der dann im Verein mit Helfershelfern rieſige Unterſchla⸗ 
gungen beging. 

An die nicht endenwollenden Prozeſſe großer Schie⸗ 
beraffären und Unterſchlagungen ſchließt ſich alſo ein 
neuer en. 

Auch in dieſem Falle handelt es ſich nicht „bloß“ um 


| 


| eigene Luxusvilla, der er den ſchönen Namen „Mewa“ gab. 


einige „wenige“ Tauſende, ſondern gleich um Millionen. 


Der Hauptakteur iſt der Ingenieur Ruszezewfki, der ſeiner⸗ 
zeit einen der höchſten Beamtenpoſten im Poſtminiſter um 
bekleidete. Dieſem Herrn iſt es u. a. auch zu danlen, daß 
der Bau des neuen pompöſen Poſtgebäudes in Gdingen 
nicht 1 600 000 Zloty koſtete, wie man erſt im Koſtenan⸗ 
ſchlag feſtgeſetzt hatte, ſondern dreimal ſo viel, nämlich 
4800 000 Zloty! Der Ingenieur Ruszezewſki war näm⸗ 
lich Leiter des Baubüros im Poſtminiſterium und ſchaltete 
und waltete hier mit den Staatsgeldern, wie es ihm paßte. 

Wie gewirtſchaftet wurde, geht aus folgendem hervor. 
Statt einer ſoliden Firma den Bau zu übergeben, die be⸗ 
reits verſchiedene Leiſtungen nachweiſen kann, wandte ſich 
der Herr Bauleiter des Poſtminiſteriums an vollkommen 
unbekannte Perſönlichkeiten, die wohl nur ihm allein bes 
kannt waren. So ſtaunte man in ganz Gdingen und an 
der polniſchen Waſſerlante, als man hörte, den neuen Poſt⸗ 
palaft werde die Firma „Mikulſki und Mechajfti“ bauen. 
Wer iſt denn das“ fragte man ſich, denn von einer Bau⸗ 
firma „Mikulſki und Mechajſki“ wußte bis dato in Gdin⸗ 
gen kein Menſch. 

Doch mit einemmal war die Firma da. Und die Her⸗ 
ren Unternehmer, die wohl nicht einen Sechſer beſaßen, er⸗ 
hielten einen Vorſchuß von 100 000 Zloty. Der Ingenieur 
joll nach der Anklageſchrift als Gegenleiſtung dieſer Traas⸗ 
aktion 5 Prozent erhalten haben; ſpäter ließ er ſich, als die 
Baufoften von den 1 600 000 Zloty des Voranſchlags auf 
1800 000 Zloty geſtiegen waren, zu den 5 Prozent noch 
100 000 Zloty zuzahlen! Dabei bezog Ruszezynſki ein 
Monatsgehalt von 4500 Zloty. Miedzinſki, der geſtern als 
Zeuge verhört wurde, ſagte, daß er den Mann habe gut 


Aus Welt und Leben. 


Haus in die Luft geflogen. 
Tote und Verwundete. 


Wandsbek, 25. März. In einem zweiſtöckigen 
Hauſe in der Kampſtraße ereignete ſich Sonnabend morgens 
aus bisher noch nicht geklärter Urſache eine folgenſchwere 
Exploſion, durch die das Haus vollkommen zerſtört wurde 


und in ſich zuſammenſtürzte. Im weiten Umkreiſe ſind die 


Fenſterſcheiben zertrümmert. Menſchen auf der Straße 
wurden zu Boden geſchleudert. Ein Pferd wurde durch 
den Luftdruck auf der Straße getötet. Die Straße biete! 
einen troſtloſen Anblick, da überall Trümmer umherliegen 

Wenige Minuten ſpäter kamen Polizei, Feuerwehr und 
Sanitätskolonnen herbei und begannen mit der Durch⸗ 
luchung der Trümmer. Man ſand die im Obergeſchoß 
wohnende Frau Meinert mit ihrer Schweſter ſchwer verlegt 
unter den Trümmern und brachte ſie und einen etwa 30 


Jahre alten Mann ins Krankenhaus. Wenig ſpäter fand 
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nommen, erreichte aber, daß ſich ſeine Kundenzahl verzehn 


” ' 
und Nortimer“ | fachte. — Feuer, ein Weg aus der Kriſe! 
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Die Gruben werden nicht erſäuft. — der Streit zu Ende. 


Ankermaſt für Zeppeline bei Barcelona. 


Auf Grund von Verhandlungen zwiſchen der Regie 
rung von Katalonien, dem Gemeinderat 9% Barcelons 
der Geſellſchaft, Kredite für dieſen Zweck zu gewähren und | und Dr. Eckener hat, wie Havas aus Barcelona berichtet, 
fie auf dieſe Weiſe zur Auszahlung der Abfindungen zu die lataloniſche Regierung die Errichtung eines Anker⸗ 
zwingen. maſtes für Zeppelinluftſchiffe bei Barcelona beſchloſſen. 

Die Delegierten begaben ſich gleich darauf auf das Die Frage, ob auch ein Flughafen geſchaffen werden toll, 
Gelände der Grube „Klimontow“, um den ftreifenden Ka⸗ wurde zurückgeſtellt. Die Koſten für den Bau eines Anfer: 
meraden davon Mitteilung zu machen. Wojewode Pacior⸗ maſtes ſollen ſich auf 600 000 Peſeten belaufen. 
kowſli erklärte ſich bereit, den Arbeitern ſelbſt die Lage dar⸗ 3 
zuſtellen. Die Arbeiter kamen auch wirklich hinausgefah⸗ 2 
ren. Die Bedingungen wurden von den Arbeitern ang‘- Nadio⸗ Stimme. 

Sonntag, den 26. März. 
Polen. 


nommen, der Streik unterbrochen. Ebenſo auf der Grabe 
„Mortimer“, 

Einer Erklärung des Miniſters für öffentliche Für⸗ 
ſorge Hubieki zufolge, geſtatte die Regierung ein Unter⸗ 
waſſerſetzen der Gruben nicht. Die Verwaltung ſah ſich 
alſo gezwungen, von ihrem Vorhaben abzuſehen und er⸗ 
klärte, daß ſie die Gruben — wartend auf beſſere Konjunk⸗ 
tur — nur ſtillege. Gegenwärtig rentiere ſich die Aus⸗ 
beutung nicht. 


Die Arbeitslage im Bergbau. 


Im oberſchleſiſchen Bergbau waren am 31. Dezember 
1932 rund 54 000 Arbeiter beſchäftigt. Gegenwärtig be- 
trägt die Geſamtbelegſchaft nur noch 51 000 Mann. Beim 
Demobilmachungskommiſſar liegen Anträge vor, worin die 
Entlaſſung von insgeſamt 4500 Bergleuten gefordert wird. 


Rod; (233,8 M.). BF 
10 Gottesdienſt, 12.15 Morgenkonzert, 14 Vortrag über 
Artur Szyk, 14.20 Schallplatten, 16 Jugendſtunde, 16,25 
Schallplatten, 16.45 Sprachenecke, 17 Populäres Konzert, 
18 Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 19.20 Sport, 19.25 
Hörſpiel „Vermittlerin“, 20 Wiener Melodien, 21.30 
Sport, 21.40 Geigenrezital, 22 Muſika, 23.05 Muſil. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) . N 
11.30 Bachkantate, 12 Konzert, 14 Elternſtunde, 15 Dr: 
cheſterkonzert, 16.20 Konzert, 17.55 Herm. Unger⸗Stunde, 
18.20 Schubert: Quintett, 19.25 Gemütliche Ecke, 20 Zau⸗ 
berpoſſe aus Wien. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 153, 1635 M.). eh 
11.30 Bachlantate, 14.30 Kinderſtunde, 15.30 Hauskon⸗ 
zert, 16.30 Konzert, 18 Lieder, 20 Oper: La traviata, 
23 Tanzmuſik. 


Wien (581 kz, 517 M.). 5 
11.30 Dr. Seipel⸗Gedächtnisfeier, 13.15 Märſche, 15.30 
Kammermuſik, 16.55 Konzert, 19.10 Lieder, 20 Zauber⸗ 
poſſe, 22 Konzert. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.05 Militärmuſik, 18 Deutſche Sendung, 19.82 Küche 
des Lachens, 20 Bunter Abend, 22.20 Konzert. 


bezahlen laſſen, „um ihn nicht in Verſuchung zu führen“. 

Das große Eitergeſchwür platzte erſt, als ſich die Her⸗ 
ren Bauunternehmer bei der Verteilung der Beute gegen⸗ 
ſeitig betrogen, als ſich z. B. Mikulſki Baumaterial des 
Poſtgebäudes beiſeite ſchaffte und damit eine eigene Luzus⸗ 
villa errichtete. 

Und der Bauleiter des Poſtminiſteriums Ingenieur 
Ruszezewſki erbaute ſich zur ſelben Zeit im Badeort Or⸗ 
lowo⸗Adlershorſt (zwiſchen Gdingen und Zoppot) eine 


Montag, den 27. März. 


Polen. 

Lodz (283,8 M.) E ; 
12.10 und 15.30 Schallplatten, 16.25 Franzöſiſcher Unter 
richt, 17 Nachmittagskonzert, 18 Vortrag für Maturiſten, 
18.25 Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 19.30 Am Hori⸗ 
zont, 20 Operette: Die romantiſche Frau, 22 Techniſcher 

Briefkaſten, 22,15 und 23 Tanzmuſik. b 


Zwiſchendurch amüſierte man ſich noch auf Staatskoſten in 
Danzig, Zoppot uſw., denn wenn man für einen Bau ſtatt 
1 600 000 Zloty 4 800 000 Zloty einnimmt, dann braucht 
man ja nicht zu knickern! 

Und wie in dem in dieſer Hinſicht reichlich heimge⸗ 
ſuchten Gdingen wurde auch wo anders „gebaut“. So 
koſtete der Bau des Zentral⸗Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
amts in Warſchau ſtatt der 5 600 000 Zloty des Voranſchla⸗ 
ges 12 000 000 Zloty! Was „Mikulſki und Mecajjti” Für 
Gdingen war, das war für Warſchau die Baufirma „Bu⸗ 
downietwo i Przemysl“, die kaum eine Kelle beſaß und die 
erſt durch ſtaatliche Vorſchüſſe, wo Hunderttauſende Zloty 
keine Rolle ſpielten, hochgepäppelt wurde. a 

Als die Landesausſtellung in Poſen ſtattfand, gab das 
Poſtminiſterium bzw. Ingenieur Ruszezewſki hier für den 
Bau eines Ausſtellungs⸗Poſtamts 338 000 Zloty zu 
viel aus. 

Kennzeichnend aber iſt die Geſchichte des Films „Das 
Geheimnis des Briefkaſtens“. Der Angeklagte ſagte, daß 
von der zwiſchenminiſteriellen Kommiſſton beſchloſſen wor⸗ 
den war, daß diejenigen Miniſterien, welche ſich mit einer 
„Tat“ ausweiſen konnten, dieſe Tat in Propagandafilmen 
verewigen ſollten. Darum beſchloß der Angeklagte, ol ich 
einen ſolchen Film herzuſtellen. Er wandte ſich zu dieſem 
Zweck an die Polniſche Telegraphenagentur. Die gab die 
Koſten auf 100 000 Zl. an. Bis der Film fertig war, 
koſtete er aber 350 000 Zl. Wieviel er einbrachte? — 
60 000 ZI. Der ehem. Miniſter jagte geſtern, daß der An⸗ 
geklagte den Film auf eigene Verantwortung habe heritei- 
len laſſen, ohne ſich mit den vorgeſetzten Stellen in Ver⸗ 
bindung geſetzt zu haben. 


man zwei Leichen, vermutlich den Photographen Lorenz 
und ſeine Frau, deren Haus durch die ſchwere Exploſion 
zerſtört wurde. 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M.). 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Arien, 15.50 Zwei 


tung, 24 Lehrſpiel: Bundſchuh über Deutſchland. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

12. Schallplatten, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 

Konzert, 17.30 Hauskonzert, 19.35 Abendmuſik, 

Lieder. N 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 

12 Unterhaltungsmuſik, 13 Konzert, 15.50 Kinderſtunde, 


16.80 
21,45 


Zur Unterhaltung, 
Wien (581 kHz. „17 u). 
11.30 und 16.50 Konzert, 20 Volkstümliche Muſtk, 21 
Deutſche Meiſter, 22.35 Tanzmuſik. 
Prag (617195, 487 M.). 
12.30 und 16.10 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung, 19.25 
Kabarett, 20.40 Violoncello⸗Konzert, 21.05 Blasmuſik. 


. „Erinnerungen an Wien“, 


Heute, Sonntag, um 20 Uhr, ſendet Warſchau ein 
Konzert unter dem Titel „Erinnerungen an Wien“, Im 
Programm vorwiegend Wiener Walzer, Lieder von Wien, 
vom Prater, vom Wein und von Liebe. Als Soliſtin wirkt 
die Wiener Sängerin Greta Turnay mit. Das Funkorche⸗ 
ſter ſteht unter der Leitung des Wiener Kapellmeiſters Max 
Geiger. 

CCC m p ³ ͤ RE) 
Deutſche Soziallſtiſche Arbeitspartei Polens, 


Jahresverſammlung des Vertrauensmännerrates 
der Stadt Lodz. 


Am Sonntag, dem 2. April, um 9.30 Uhr vormit⸗ 
tags, findet im „Fortſchritt“⸗Saale, Nawrot 23, die Jah⸗ 
resverſammlung der Vertrauensmänner ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt: 1. Protokollverleſung, 2. Tätigkeitsbe⸗ 
richt der Erekutive, 3. Neuwahlen, 4. Werbeaktion der Par⸗ 
tei, 5. Allgemeines. 

Den Vertrauensmännern der Partei in Lodz wird 
das Erſcheinen zur Pflicht gemacht. 


— — 


— — 


19 Arbeiter gas vergiftet. 
In einer Elberfelder Fabrik erlitten infolge eines 
ſchadhaften Koksofens 19 Arbeiter und Arbeiterinnen Koh⸗ 
lenoxydgasvergiftungen. Lebensgefahr beſteht nicht. 


Brandſtiftung als Reklame. 


Im Schaufenſter eines Neuyorker Ladens brach ein 
Brand aus, der durch die im Fenſter aufgeſtapelten Chemi⸗ 
falten reichlich Nahrung fand. Als die Feuerwehr anrückze, 
ſtand das Schaufenſter in Flammen; Fenſter und Wände 
blieben aber unverſehrt. Nach Löſchung des Feuers ſtellte 
ſich heraus, daß der Inhaber den Brand ſelbſt angeleg: 
hatte, um zu beweiſen, daß ſeine feuerſichere Imprägnie⸗ 
rung der Wände und die Verwendung feuerſicheren Glaſes 
den Flammen Widerſtand leiſten würden. Er hat recht be⸗ 
halten. Zwar wurde er in eine kleine Polizeiſtraſe ge⸗ 


Lodz⸗Oſt. Montag, den 27. März, um 7 Uhr abends, 
jindet die erſte Zuſammenkunft der Frauen ſtatt. Alle 
Frauen ſind hierzu höfl. eingeladen. 

. ³ w ET AT TEE TEE VERTRETEN 
Verlagsgejellichaft „Volkspreſſe“ m.b,9. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: «Prasas Lodz Petrikauer Straße 101 
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Cembali, 16.30 Sinfonie⸗Orcheſter, 20,05 Zur Unterhai⸗ 


17 Konzert, 18.20 Elternſtunde, 19 Frauenſtunde, 20.30 
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Orthopädifche Merkjtatt 


Protheſen, Korſetts, 
Orthopädie Appa- 
ente jeglicher Art, 
ice BI aIII AE. 
Einlagen gegen Juß⸗ 
Irie. aller 
. Ginsabbeud. 
FE 
Dr med 


Lubicz u. Villy Simanowie 
PETRIKAUER Nr. 119, TEL ene e e SER 


Zahn⸗Klinit 


Joh arı H. PRUSS 
Piotrkowska 145. 
— Bedeutend herabgeſetzte Preiſe 
Naiſchläge koſtenlos. 


edo 


|_ sum 1 
Jrühiahrsſaiſon 


empfiehlt 


Damen⸗ 
und Herrenſtoffe 


für Kleider, Anzüge und Paletots 


das Tuch und Kordlager 


B. J. MAROKO & söhne 


NOWOMIEISKA 8 
im Hofe, Tel. 152:77 


Reiche Auswahl an Stoffen der bekannteſten 
Bielitzer und Tomaſchower Firmen. Neueſte 
Muſter und Jarben. 


Un’ege Unterſtützunastaſſe (Hilfskaſſe in sterbefällen) 


2 


Nachruf. 


Am Freitag, dem 24. März verſchied unſer Mitglied Frau 


Emilie Karprzak, geb. gtürchbrecher 


Ihr Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. — Die Be⸗ 
erdigung findet heute, Sonntag, um 3 Uhr nachm. vom Trauerhauſe, 
Ruda⸗Pabianicka, Lonkowaſtr. 76 aus, ſtatt. 


Der Vorſtand der L . 


eee eee eee eee eee, 


Geſellſchaftsklub 
des Lodzer Journaliſtenſyndilats 


Beiritaner Straße 121. 


Griter Vortrag 


Am Sonntag, den 26. März, um 12 Uhr mittags, hält im Lokale des 
Lodzer Journaliſtenſyndikats der Vizepräſes Mieczyslaw H ertz | 


der Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer 
der Autor des Buches „Lodz während des Krieges“, einen Vortrag über: 


„das, worüber ich nicht ſchr eb“ 


Eintrittskarten im Preiſe von ?loty 1.50 verkauft das Büro Wagons. 
Lits⸗Cook, Petrikauer 64, am Tage des Vortrages das Sekret. des Synditats 


EHI HH HH HH HH OO eee ee eee eee eee eee 9 9 9 9 4 + 


9 


Oſtern ſteht vor der Tür 


Wir empfehlen unſere reich beſchickt'n 


— — 


Billige Erholungs fahrten 


des Lodzer Journaliſten yndilats 


Am 30. Märs und 2. April nach Worſch n füt a. 980 Abteilungen der neueſten Frühjahrs⸗Autikel 
mit 30proz. Ermäßigung bei Beſuch von Theatern u. Ausſtellungen 

Am 2. April nach Thorn mit Beſichtigung der Altertümlichkeiten für 1189 

Oftern nach Kralau für 18 

um 30. April „Faber ins Unbetannt e. 52 


Anmeldeſchluß zwei Tage vor jedem Ausflug. 
Auskunft erteit Wagon⸗Lits⸗Cook, Petrikauer 64, Tel 17077. 


CNS 54. 


Zufahrt mit den Sirassenbehnen: N® 10 18 


E ee 


Einandnnnandunnaanannnamndnanuumannmn mmm 


pr altiſche Handbücher neee 


15 


für den Gartenfreund Sinuft aus 1. Quelle Sen eingerofeng 
Grobe Auswahl 8 
Monatskalender für den Blumengarten. 31.— 90 Kinder⸗ Feder⸗ Zur Pflege des Obſtgartens nachſtehende 8 
Monatskalender für den Obſtb/ uu „ — 90 Lehrmeiſterhefte: 5 
Kultur der Erdbeere. „00 wagen. matratzen Monatstalender für den Obitban 90 Oe. $ 
e 00 Meiallz net Fend. | 8 Lede de. bn 0 „  & 
Der Weinſtock und jeine Nee. 2 betiſtellen maschinen u. a. Tr 
Eu und Bern im Blumenihmud . . „ ee erhältlich im Jabenl⸗Sager „Volkaproffe” x 
ie Gartenbewäſſerunn g „ 1. 9 x 
Betonarbeiten im Hof and G Garten ne „DOBROP 01.“ Lodz, Biotriomfta 20058. Plotrtowfta 7 3 r > 
8 > a e ee er Tel. 2 im Hofe 
as Einmachen der Früchte „ D 
2 N | 7. med. I.LIND 
ane en Betrieb „Boltsrefle" ZahnärzllichesKabinelt Seanentrantpelten und Gburtenpiffe 
Bud u. Zeitſchriften⸗Vertrieb , Volkspreſſe Gintna 51 Tondowſla . 1s Lodz, 6-go Sierpnia 28 
Petritauer 109. N Selephon Nr. 24734 


Zah 
wenne bis 8 Uhr 1 2 
Hollanftal 


töpeefle. Empfängt von 3-7 Yhe. nachmittags 


rr. ET I a TEE EEE Te EEE EG TI ee EEE 


Oswiatowe | Uciecha | Przedwiosnie Corso Metro Adria | Sztuka 
Wodny Rynek Limanowskiego 36 Zeromekiego lis Zielona 2/4 Przejasd 2 | Glöwna1 Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 
Großes doppelbrogramm 


Heute und folgende Tage 
Jür Erwachſene 


Magda Sonia 


im Film 


Ihr Junge 


L 
Großes ve ste Drama 


in der er ie die Heldin 
aus „Halla“ 


SZYMANSKA 


und der bezaubernde 


Für die Jugend Adam Brodycz 
Jack Hoxe l. 1 
im Jllm Pat und Patachon 


in der 100prozentigen Komödie 


Der held der DD üfte | Die Sandftreicher 


Heute und folgende Tage 
Mütter, Väter, Schweſtern, 
Brüder und Bräute! 
Dieſen Film müßt Ihr ſehen: 


„der Menſch, 
den ich tötete“ 


In den e e 
Lionel Barrymore, N 
Carroll. Philltos Holmes, 

Nächſtes Programm 
„Seodozia—Sewaſtovol“ 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 45 Groſchen. Für die 
erſte Vorſtellung alle Plätze 

zu 45 Groſchen. 
Sonnabend 12 Uhr u. Sonn ; 
tag 11 Uhr vorm.: Kinder⸗ 
vorſtellung. 


Heute und folgende Tage 


Das Hohelieb der Liebe 
und Ritter lichkeit in der 
gefahrvollen Djungel 


Zungu 


Roman —Drama— Senfation 
In den Hauptrollen: 
Eät lia Barten 

Tom Toller 

William desmo 

Noa Beery 
Tom Baer 


Beute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Der fröhlichſte polnifche Film, 
eine vor Humor ſprühende 
Komödie unter dem Titel: 


10% für mich 100 Meter Liebe 


mit Teilnahme von: 
Zula Pogorzelska, Kry- 


Die erfte * ae 


2 styna Ankwicz, Adolf 

an mens Konrad Tom, 

2 2 udwik Lawinski und 

Man ie wiczowna Mieczystaw Cybulskl. 


Orwid, Skoniec In een bie 2 
S ortgrößen: e 8 
ny, Walter, Wejo- aa. Hels. 


2 5 „ Nachſtes Programm: 
lowſti, Sielanſti. kan ohne Zufunft 


Die Lieder ſingt der Dan⸗Chor 


. le in He Aal 3 — = 54 5 - r — N — 1 — 
Beiblatt zur Nr. 85 Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 26. März 193: 


Drei Wochen Textilarbeiterftreik 


Volle drei Wochen dauert nun der Kampf der Lodzer 
Textilarbeiterſchaft um menſchliche Exiſtenz, drei Wochen 
größter Aufopferung, tieffter Entſagung und Not hat das 
Textilproletariat hinter ſich. Durch unmenſchliche Ausbeu⸗ 
tung zum verzweiflungsvollen Abwehrkampf getrieben, 
haben ſich die Textiler mit bewunderungswürdiger Einig⸗ 
keit und Geſchloſſenheit in die große Kampfesfront geitellt, 
um dem kapitaliſtiſchen Ausbeuter die Stirn zu bieten, um 
das Recht des Arbeiters auf Menſchſein zu beanſpruchen. 
Mit Sympathie und innerer Anteilnahme verfolgen die 
übrigen Kreiſe der Arbeitnehmer den heldenmütigen Op’er« 
kampf der Tertiler, flößen ihnen ſo gut ſie es verſtehen 
Mut und neuen Kampfeswillen ein, wiſſen ſie doch alle, 
wie furchtbar das Sklavenjoch geweſen, das die Textilindu⸗ 
ſtriellen ihren Arbeitern in der letzten Zeit aufgezwungen 
haben. 


Dieſen menſchlichen Regungen beinahe der Geſamt⸗ 
bevölkerung der Stadt ſtehen die Induſtriellen verſchloſſen 
und gefühllos gegenüber. Kaltſchnäuzig ſchauen ſie aus 
den Fenſtern ihrer Villen herab auf die vor Hunger und 
Entbehrungen ſahlen Geſichter und ſtellen kühle Berechnun⸗ 
gen darüber an, wie lange die Arbeiterſchaft dieſen Hunger⸗ 
kampf zu ertragen noch imftande ſein wird. Sie ſpekulieren 
auf den Hunger, der ſeit jeher der Bundesgenoſſe der Kavi⸗ 
taliſten geweſen, wenn es galt, die Arbeiterklaſſe in ein 
neues Joch zu ſpannen; ſie vergeſſen aber, daß der Hunger 
ſchon manchmal ein ſchlechter Berater geweſen 

Ohne nennenswerte Aenderungen in der Lage iſt die 
dritte Woche der Streikaktion verlaufen. Nach dem infolge 
ſtarren Feſthaltens an den Forderungen nach einer under 
ſchämt hohen Lohnkürzung erfolgten Abbruch der Verhand⸗ 
lungen am Freitag der Vorwoche, ſind ſeit dieſer Zeit von 
keiner Seite weitere Schritte unternommen worden. Auch 
die Regierungsſtellen können ſich zu keiner Initiative auf: 
raffen. 5 

Eine erfreuliche Erſcheinung hat die verfloſſene Woche 
aber gebracht: Die Verbundenheit der geſam⸗ 
ten Arbeiterklaſſe mit den ſtreikenden 
Textilern iſt in vielverſprechender Weiſe zutage ge⸗ 
treten. Durch die großangelegte Hilfsaktion wurde im 


Rahmen der beſcheidenen Möglichkeiten verſu⸗ ht, den Strei⸗ 


kenden den Kampf zu erleichtern, durch einen imvoſanten 
Solidaritätsſtreik hat das Geſamtproletariat bekundet, daß 
es ſich mit den kämpfenden Textilern eins fühlt. 


Körperlich zwar erſchöpft, aber mit ungebrochenem 
Kampfeswillen tritt das Textilproletariat in die vierte 
Woche der Streikaktion ein, in der Erwartung, daß dieſe 
Woche die Entſcheidung bringen muß. Die Hoffnungen 
der Induſtriellen, einer uneinigen zum Abwehrkampf un⸗ 
fähigen Arbeiterſchaft die Bedingungen nach Belieben bit: 
tieren zu können, find bisher zuſchanden geworden. An den 
Textilern liegt es nun, auch noch die Endphaſe des Kampfes 
zu überwinden. Der eintägige Solidaritätsſtreik der ge⸗ 
ſamten Arbeiterſchaſt von Lodz am Donnerstag hat bewle⸗ 
ſen, daß die Textiler in dieſem Kampf nicht allein daſtehen 


und nötigenfalls auf die Unterſtützung aller rechnen können. 


Copyrig 


. 139 
Karla war freier geworden, aufgeblühter und ſicherer. 
Annis Einfluß hatte ihr ſcheues Weſen überwunden; 

die war nicht mehr jo ganz und gar nur Abwehr, Erbitte⸗ 

rung, ſelbſt Haß. ö 
Als Hans kam, wollte ſie ſich beſcheiden zurückziehen. 

Aber Anni hielt fie ſeſt. 5 5 . 2 
„Wozu Karla? Ich dachte, wir wären Freundinnen! 

W Wir haben einen großen Plan, Herr Doktor!“ erw 

läuterte Anni, ſobald man ſich begrüßt hatte, „Und Sie 

müſſen uns bei der Verwirtſſchung helſen“ 
„So viel ich tann 
„Verſprechen Sie nichts, ohne ihn zu kennen. Die 

Damen haben ſo ihre Nücken“ warnte der Gutsbeſitzer. 
„Aber du weißt doch Beſcheid, Papa! Alſo neulich war 

ber Herr Oberpfarrer hier und hörte zufällig Karlas 

ſchönen Sopran. Nun wird ja an Feſttagen in unſerer 

Kirche vom Kirchenchor geſungen — und es fehlt an guten 

Soloſtimmen. Wir find gebeten worden — Karla und ich 

— zweiſtimmig eiwas vorzutragen — und wir ſind nicht 

nur bereit — wir haben ſchon etwas einzuüben angefangen. 

Aber — ſie glaubt nun und nimmer, daß Frau Ober⸗ 


förſter das erlaubt“ 
ſich gebeſſeriſe machte Hans buben⸗ 


»Ich denke, die hat 
haft ſorglos. 

„O ja, viel“, ſagte Karla. „Das heißt — eigentlich hat 
ſich der Herr Oberförfter gebeſſert Ex läßt fie nicht mehr 
fo ſchrecklich lints liegen und iſt nich mehr jo grob Nun 
iſt fie glücklicher und daher auch zugängiger... Aber 
dies geht doch wohl zu weit!“ 

„In der Kirche fingen? Das il doch nichts Unrechtes ! 

„Gewiß nicht Aber dann würden vielleicht einige Leute 
Buben, meine Stimme ſei aut — und dann könnte ich ein⸗ 


ſchloſſen vorgehen wird. 


So opferreich der Kampf auch fein möge, der Sieg wird 
auf ſeiten der Arbeiterklaſſe ſein, wenn dieſe einig 1. 
oh. 


Morgen Berfammlung der delegierten. 

Für den kommenden Montag um 10 Uhr iſt im Saale 
des Kinos am Waſſerring eine außerordentliche Verſamm⸗ 
lung der Delegierten und Verbandsfunktionäre aus Lodz 
und Umgebung einberufen worden. In dieſer Verſamm⸗ 
lung ſoll der Standpunkt der Arbeiterſchaft klargelegt wer⸗ 
den und der Beſchluß gefaßt werden, der zur Einberufung 
einer außerordentlichen Verſammlung aller Verbandsver⸗ 
treter führen ſoll, wo über einen weiteren General⸗ 
ſtreik beraten werden wird. (a) 


Für 135 000 Zloty Lebensmittel ausgeſolgt. 
Das Bürgerkomitee zur Hilfeleiſtung an die Familien 
der ſtreilenden Textiler hat bis jetzt Lebensmittel für die 
Summe von 135000 Zloty verausgabt. 


Große Ber’uite der Induſtrie. 

Da der Streik in der Textilinduſtrie gerade zu Beginn 
der Frühjahrsſaiſon ausgebrochen iſt, konnten die Judn⸗ 
ſtriellen zahlreichen Verpflichtungen auf Warenlieferungen 
nicht nachkommen und haben bis jetzt bereits große Ver⸗ 
luſte erlitten. Trotz größten Bedarfs an Frühjahrswaren 
können dieſe nicht geliefert werden. Beſonders große Ver⸗ 


luſte hat die Baumwollinduſtrie erlitten, da während des 


Streiks aus der Tſchechoſlowakei bereits etwa 180 000 
Kilogramm Garn nach Polen eingeführt werden mußten. 
Die Induſtrie in der Provinz iſt gezwungen, auch Hald⸗ 
fabrikate aus dem Ausland einzuführen. Ueberdies hat 
die Lodzer Tertilinduſtrie bereits mehrere ausländiſche 
Abſatzmärkte verloren, da ſie den Lieferungsverpflichtun⸗ 
gen nicht nachkommen konnte. Außerdem find ihr beträchi⸗ 
liche Schäden dadurch entſtanden, daß ſie ziemlich hohe 


Strafen für die Nichteinhaltung der Verpflichtungen zahlen 
mußte. 
Spenden für die ſtreikenden Textiler. 


In der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ lie⸗ 
en nachſtehende Spenden ein: Seidel Zl. 5.—, Klausner 
Zl. 10.—, Sturm Zl. 2.—, Arbeiter der Firma Weinſlein 
Zl. 14.50, zuſammen Zl. 31.50. 


Ruda⸗Pabianicka nimmt ſich Lodz zum Muſter. 

Nachdem in Lodz bereits ſeit über einer Woche ein 
Hilfskomitee zur Unterſtützung dez ſtreikenden Textilarbei⸗ 
ter beſteht, das Talons für die notleidenden ſtreikenden 
Familien ausgegeben hat, iſt man geſtern auch in Ruoa⸗ 
Pabianicka dazu geſchritten, ein Hilfskom'tee zu bilden. 
Den Auftakt dazu gab der gegenwärtige Bürgermeister 
Dolka, auf deſſen Anregung hin das Komitee in folgendem 
Beſtande gebildet wurde: Dolka, Zölbel, Pankowſki, Glom⸗ 
binſti, Markowſki und je zwei Delegierte der Firmen 
Horak, Meiſter und Müller. Das neugebildete Hilfskomi⸗ 
tee hat es ſich — nach dem Vorbild des Lodzer Komitees — 
zur Aufgabe gemacht, die ſtreikenden Arbeiter durch Aus⸗ 
gabe von Lebensmitteln zu unterſtützen und Spendenſam⸗ 
melſtellen eingerichtet. (a) 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Heute Sonntag, den 28. März, 10 Uhr vormittag / 
finden in folgenden Ortsgruppen 


Miigliederverſammlungen 


ſtatt, in denen über den 


Textilarbeiterſtreit 
berichtet werden wird: 
Lodz⸗Süd: Lomzynſka⸗Straße 14. 
Lodz⸗Nord, Polna⸗Straße 5. 
Lodz⸗Oſt, Pomorſka⸗Straße 129. 
Nomo⸗Zlotno, Cyganka 14. 
Mitglieder, erſcheint zahlreich! 


Noch heute holen Sie es nach, 
wenn Sie noch nicht 


„Nan braucht 


geſehen haben. 


Die letzten Vorſtellungen 
im „THALIA“ THEATER 


gebildet werden — denkt fie. Ach — und fie hat ja immer 
ſolche Sorge, daß ich auch beſcheiden bleibe!“ meinte Karla 
ein bißchen traurig. 

„Fragen Sie ſie doch erſt einmal, Fräulein von Thü⸗ 
nen. Tun Sie, als ob Ihnen ſehr viel daran läge. Dann 
könnte ſie es doch eigentlich gar nicht abſchlagen.“ 

Karla ſchüttelte den Kopf, 

„Ich glaube nicht, daß das nützen würde. Unſere 
Karla — und Sie!, würde fie ſagen. Halten Sie ſich denn 
nicht zu gut dazu?“ 

Karla ſagte das ſo ſachlich und unbeleidigt, daß Hans 
5 Freue feftftellte, fie ſtehe innerlich über dieſem 

rteil. 

„Und wenn ich dann ſage: Keineswegs! — was dann, 
Karla?“ 

„Dann wird fie ſagen: Es macht Karla hochmütig — 
und davon bringt ſie keiner ab.“ 

Hans lachte. 

„Wie beſorgt die Menſchen immer um die Moral — 
der anderen ſind!“ 

„Eines ginge“, ſagte zögernd Frau von Thünen. 

„Ja?“ fragten alle geſpannt. 

„Man müßte ſie überraſchen. Karla ſingt einfach mit, 
ohne es ihr vorher zu jagen... als ob es ein Geſchent für 
fie ſein ſolle.“ 

„Ich möchte nicht — heucheln ‚* 

„Heucheln? ſagte Hans. „Dann müßte ich als Arzt ja 
nur und immer heucheln. Das iſt — Padagogit!“ 

„Und wenn fie fo böſe wird, daß fie dich hinauswirft, 
Karla, kommſt du zu uns“, ließ ſich der ältere Thünen 
vernehmen, der Karla ſehr liebte. 

„Das iſt fein übler Gedanke!“ entſchied der Vater 
„Wenn Anni dann reift, hat fie Begleitung..“ 

„Na alſol“ ſagte Hans. 

„Ich will's mit überlegen“, erwiderte Karla, nachdenk⸗ 
lich und furchtſam. 

Hans ging mit ihr nach Hauſe — über die breite Land⸗ 
ſtraße, die ſich von Lüneburg bis Hannover durch die 
Heide zieht und an der auch Buradotf liegt — der Regen 
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ſchlug ihnen ins Geficht, der Wind war kalt. Den Wagen 
hatte Hans nach Hauſe geſchickt. Der alte Lilje litt an 
Rheumatismus, und Bläſſe war aſthmatiſch. 

„Durch Sie“, ſagte Karla dankbar, „haben wir alle viel 
Gutes gehabt. Fräulein von Thünen! Wie war es Ihnen 
nur möglich, fie zu heilen — faft ohne Medikamente 
Sie war doch fo lange krank?!“ 

„Das iſt mein Geheimnis.“ 5 

„Sie möchte es ſo gern wiſſen.“ 

„Möglich, daß ich es ihr einmal ſage — wenn jede 
Gefahr eines Rückfalles beſeitigt iſt. Hexerei iſt's nicht.“ 

„Aber ſeien Sie ein wenig vorſichtig, Herr Doktor — 
Frau Oberförſter erzählte neulich, die Arbeiter hier 
ſpächen davon, daß Sie Kommuniſt werden wollten. Das 
kann Ihnen ſehr ſchaden!“ 

Hans lachte. 

„Warum ſollte ich nicht Kommuniſt werden, wenn es 
mir Spaß machte? Das geht keinem was an, ſolange ich 
ein guter Arzt bin!“ 

„Sie nehmen das ein bißchen zu leicht. Herr Neumark, 
der junge, haßt Sie!“ 

„Ach — wieſo denn? Ich habe ihm nie etwas getan. 
Ich ſehe ihn kaum!“ 

„Die — merken immer gleich den — anderen Menſchen 
und haſſen dann auch ohne Grund!“ 

„Die? Wer die'?“ 

f 55 ungütigen Menſchen — die, die harten Herzens 
ind. . 

„J wo — der Neumark iſt ganz nett. Wie ich höre, 
unterſtützt er jetzt unſeren Plan, das Krankenhaus zu er 
weitern. Das iſt doch ſehr ſchön von ihm!“ 

„Trauen Sie ihm nicht, Herr Doktor ...“ 

„Ach was, Fräulein Karla — da haben Sie einen 
Komplex!“ 

Zu Hauſe ging er ins Laboratorium. Ja, das hatte 
er nun. Und er arbeitete mit dem Hamburger Profeſſor 
vorzüglich Hand in Hand, ſchrieb auch ab und zu einen 
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Saiſonarbeiten 1933. 
Beginn der Arbeiten am 27. Mürz. 


Wie wir erfahren, wird der Magiſtrat die Saiſon⸗ 
arbeiten in dieſem Jahre ausnahmsweiſe bereits am Mon⸗ 
tag, dem 27. März, beginnen. Morgen werden bereits 
120 Arbeiter in den Gartenanlagen und 150 Straßen⸗ 
pflaſterer angeſtellt. 

Das Regierungsſubſidium für die diesjährigen Not⸗ 
ſtandsarbeiten wird 1 782 000 Zl. betragen. Dieſe hohe 
Summe wird vom ſog. Arbeitsfonds (Fundusz pracy) an⸗ 
gewieſen werden. 

In dieſem Jahr werden in Lodz die Saiſonarbeiten 
nicht 3, ſondern 6 Tage in der Woche geführt werden. 
Von der Regierung erhalten die Arbeiter nur 4 Zloty pro 
Tag. Den Reſt zahlt der Magiſtrat zu. Der Magiſtrat 
trachtet danach, daß fämtliche Saiſonarbeiter beſchäftigt 
werden, und zwar für 6 Tage in der Woche. Dadurch ſoll 
den Arbeitern auch das Recht auf volle Unterſtützung ver⸗ 
ſchafft werden. (p) 


Lodz ſoll ſchöner werden! 
Der Plan für die diesjährigen Gartenbauarbeiten. 


Die Gartenbauabteilung des Magiſtrats hat ihr Pro⸗ 
gramm für dieſes Jahr ſchon fertig. Das Hauptaugenmerk 
iſt weiterhin auf die Fertigſtellung des Volksparks auf dem 
Konſtantynower Waldland gerichtet. Dort ſollen vor allen: 
die Grabungen zum zweiten Teich beendet werden. Einen 
beſonderen Punkt im Programm bildet die Schaffung von 
Badeanlagen und Ankleidezellen. Außerdem ſoll ein Sand⸗ 
ſtrand geſchaffen und der Teich geſäubert werden. Ferner 
ſoll im Volkspark in dieſem Jahr eine Rodelbahn gebaut 
werden. 

In den Straßen werden in dieſem Jahr keine weiteren 
Bäume geſetzt. Man wird ſich lediglich darauf beſchränken, 
die vertrockneten durch neue zu erſetzen. In dieſem Jahr 
ſollen auch die Gartenanlagen am Fabrikbahnhof geſchaf⸗ 
fen werden. Bereits in den nächſten Tagen wird man mit 
der Niederlegung des Zaunes um den Bahnpark beginnen. 

In den erſten Tagen des April werden auch die Ar⸗ 
beiten zur Beleuchtung des Poniatowſki⸗Parks in Angriff 
genommen. Dort ſollen Kugellampen auf niedrigen Säu⸗ 
0 aufgeſtellt werden, ähnlich wie auf dem Dombrowſki⸗ 
Platz. 

Ferner ſollen die Gartenarbeiten um den Häuſerblock 
auf dem Konſtantynower Waldland und um den Häuſer⸗ 
block der Verſicherungsanſtalt der Kopfarbeiter fortgeſetzt 
und beendet werden. Ebenſo werden die Plätze um das 


Krankenkaſſenambulatorium in der Lagiewniekaſtraße mit 


Grün und Bäumen verſehen werden. 

Für dieſe Arbeiten werden im April 120 Arbeiter an⸗ 
geſtellt. Dieſe Zahl ſoll im Laufe der Zeit auf 450 erhöht 
werden. (p) 5 


—— — 


Allgemeine Mieterkonſerenz in Warſchau. 

Weil das Projekt der organiſierten Mieter über die 
Mieteherabſetzung von der Sejmkommiſſion abgelehnt 
wurde, wurde für heute, Sonntag, eine allgemeine Mieter⸗ 
konferenz einberufen, an welcher auch Vertreter des hieſigen 
ſozialen Verbandes der Mieter und Untermieter teilnehmen 
werden. 


Der neue Kreisſtaroſt. 

Wie wir erfahren, tritt am 1. April der neuernannte 
Staroſt, der frühere Leiter der Sicherheitsabteilung aus 
Warſchau, Makowſfki, fein neues Amt in Lodz an. Der bis⸗ 
herige Staroſt Alekſy Rzewſki übernimmt mit dieſem Tage 
ein Notariat. (a) 


Uebernahme des neuen Hypothekengebäudes. 

Geſtern fand die Uebernahme des neuerbauten Hypo⸗ 
thekengebäudes in Lodz ſtatt. Die Abnahmekommiſſion 
fand den Bau in beſter Ordnung. Mit der Ueberführung 
der Akten und Hypothekenbücher von Petrikau nach Lodz 
iſt bereits begonnen worden. Die offizielle Eröffnung der 
Hypothek wird in den erſten Apriltagen erfolgen. (ag) 
Vortrag des Roten Kreuzes. \ 

Auf Bemühen der Lodzer Abteilung des Polniſchen 
Roten Kreuzes wird heute um halb ein Uhr mittags im 
Saale der YMEU (Petrikauer 89) ein Vortrag über „Was 
Kindesmund in ſich birgt“ veranſtaltet. Vortragender iſt 
Dr. Sandokierfki. Der Eintritt ift frei. 

„Das, worüber ich nicht ſchrieb.“ 

So lautet der Titel eines Vortrages, welchen heute 
Herr Mieczyſlaw Hertz im Lokal der Lodzer Journaliſten 
(Petrikauer 121), beginnend von 12 Uhr mittags, hält. 
Redner wird die ſozialen und politiſchen Verhältniſſe zur 
Zeit der deutſchen Okkupation einer Beleuchtung unter⸗ 
ziehen. 

Ausflug nach Warſchau. 

Kommenden Donnerstag findet ein unter der Schuß⸗ 
herrſchaft des Lodzer Journaliſtenſyndikats veranſtalteter 
Ausflug nach Warſchau ſtatt. Mit dieſem Ausflug Fahren⸗ 
den koſtet die Reiſe nur 9 Zl. 50 Groſchen. Am Sonntag, 
dem 2. April, zwei Ausflüge: einer nach Thorn (Koſten⸗ 
preis 11,50 Zl.) und der zweite nach Warſchau. Anmel- 
dungen im Reiſebüro Wagon-⸗Lits⸗Cook. 


„Haſt du dich verlaufen?“ 

Seit vorgeſtern iſt aus dem Hauſe der Eltern in der 
ieprzowa 9 die Sjährige Pakula Szprinz verſchwunden. 
Die Kleine trug einen hellen Mantel, ein granatblaues 
Kleid und einen kurz geſchorenen Bubikopf. Das Mädchen 
iſt ſtumm. Wer irgendetwas über den Verbleib des Kindes 
weiß, wird gebeten, ſich bei den Eltern desſelben oder bei 
der Polizei zu melden. (a) 


Diebſtahl auf dem Autobushof. 

Der Kaufmann Schlama Lenczycki (Unjejow bei Tu⸗ 
rel) kaufte am Freitag in Lodz zwei große Ballen Waren. 
Auf dem Autobushof in der Lagiewnickaſtraße ließ er ſie 
auf einen Autobus verladen. Dann entfernte er ſich auf 
einen Augenblick. Als er zurückkehrte, ſtellte er ſeſt, daß die 
beiden Warenballen verſchwunden waren. Er ſchätzt ſeinen 
Verluſt auf 1700 Zloty. (p) 

Einem Chauffeur ſein Auto geſtohlen. 

Auch in unſerer Stadt machen ſich in der letzten Zeit 
Autodiebe bemerkbar, die Gelegenheiten ausnutzen, um 
herrenloſe Automobile zu ſtehlen. Geſtern wurde dem 
Chauffeur Wladyſlaw Paluszkiewicz an der Ecke Traugutta 
und Petrikauer Straße ſein Auto, das er für wenige Minn⸗ 
ten ohne Auffiht gelaſſen hatte, von einem Dieb ent⸗ 
führt. (a) | 

Der Onkel und fein Neffe, a 

Am Baluter Ring war der aus Jaſlo (Galizien) ſtam⸗ 
mende Jozef Liſt von einem Wagen der Zgierzer Zufuhr⸗ 
bahn geſtiegen, als plötzlich ein junger Mann auf ihn zu⸗ 
kam, der ihn unter Freudentränen umarmte, ihn mit 
„Onkel“ anredete und unter allerlei Beweiſen ſeine Freude 
darüber ausdrückte, hier ſeinen Onkel wiedergefunden zu 
haben. Dem „Onkel“ kam der fremde junge Mann etwas 
komiſch vor, aber da dieſer über die Familie genau Beſcheid 
wußte, gingen die beiden in ein Reſtaurant. Bald darauf 
ging der Fremde auf einen Augenblick weg, um — nicht 
mehr wiederzukommen. Liſt mußte die Feſtſtellung machen, 
daß mit ſeinem „Neffen“ auch ſeine Aktentaſche mit 400 Zl. 
Bargeld und anderen Dokumenten verſchwunden war. (a) 


Auch die Aermſten werden beſtohlen. 

Dem Suchaſtr. 5 wohnhaften Ireneusz Goszkiewiez 
wurde geſtern vor dem Arbeitsloſenfonds in der Matejki⸗ 
Straße 8 nach Auszahlung der Unterſtützung die Brief⸗ 
taſche, in die er das Geld geſteckt hatte, geſtohlen. (p) 


Den Gaſtgeber blutiggeprügelt. 

Der in der Dworſka 42 wohnhafte Maurer Kazimierz 
Kotarſti hatte für geſtern einige Freunde zu ſich geladen 
und veranſtaltete ein Schnapsgelage. Als die Gäſte und 
auch der Wirt bereits eine ganze Menge Alkohol zu ſich ge⸗ 
nommen hatten, entitand zwiſchen ihnen ein Streit. Kc⸗ 
tarſti, der es nicht zu einer Schlägerei kommen laſſen 
wollte, griff ein und wollte die Streitenden beruhigen, 
wurde jedoch von allen zugleich angegriffen und mit Stöcken 
und Flaſchen ſo ſchwer mißhandelt, daß er blutüberſtrömt 
in ſeiner Wohnung liegen blieb. Es wurde ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft Herbeigerufen, der dem Schwerverletz⸗ 
ten einen Notverband anlegte und ihn ins Joſefskranken⸗ 
haus brachte. (a) 

Junge und Greiſin unterm Auto. 

In der Petrikauer Straße 80 wurde geſtern der 16 
Jahre alte Antoni Pawlowſki (Kilinſtiego 140) von einem 
Auto überfahren. Er trug einen Beinbruch davon. 
Ecke Petrilauer und Nawrot wurde geſtern die 78 Jahre 
alte Jozeſa Nowak (Nawrot 99) von einem Auto über⸗ 
fahren. Auch fie erlitt einen Beinbruch. — Die Rettungs⸗ 
bereitſchaft überführte die Verunglückten nach einem Kran⸗ 
kenhaus. (p) 

Lebensſatt. 

In ſeiner Wohnung (Loneznaſtraße 38) trank geſtern 
Marjan Cieslak eine giftige Fläſſigkeit. Der Lebensmüde 
hat die Tat wahrſcheinlich aus Not begangen. (p) 
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Mit dem Abdruck des Romans „Schickſalsmächte“ 
beginnen wir am Sonntag, dem 2. April. Er 
wird in ganzſeitigen Forſetzungen und nur Sonn⸗ 

tags erſcheinen. 
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die Krantenlaſſe nimmt die Beträge 
aber Unterſtützungen zahlt ſie nicht aus. 

Kurz bevor der Streik der Tertilarbeiter ausbrach, 
haben die Arbeiter einer ganzen Anzahl von Fabriken ihre 
Krankenkaſſenbücher gefammeli und der Krankenkaſſe zu: 
geleitet, da ſie nicht länger Mitglieder einer Inſtitution 
fein wollten, die den Erkrankten leinerlei wirkſame Hilſe 
leiſtet, jedoch die Gebühren in ſchroffeſter Weiſe einzieht. 

Wie uns nunmehr mitgeteilt wird, haben durch plötz⸗ 
liche Unfälle erkrankte Arbeiter ſich an die Kaſſe gewand! 
und um Auszahlung der ihnen zukommenden Unterſtützun⸗ 


gen erſucht. Die Kranlenlaſſe verweigert jedoch eine Zah⸗ 


lung dieſer Unterſtützungen und motiviert ihren Schritt 
damit, daß die Arbeiter keine Bücher hätten. Bemerkt maß 
hier werden, daß die Abgabe der Krankenkaſſenbücher vor 
etwa 5 bis 6 Wochen erfolgte und daß die Kaſſe die Kran⸗ 
kenkaſſengebühren bis zum letzten Arbeitstage von den 
Löhnen abzog. Die Arbeiter haben ſich an die Verbände 
gewandt. (a) 


Die Aufhaltung der Aus ſiedlungen. 

Auf Grund des Sejmbeſchluſſes vom 21. März 1933 
wurden die Ausſiedlungen von Arbeitsloſen, welche Ein 
und Zweizimmerwohnungen bewohnen, bis zum 31. Olto⸗ 
ber 1933 aufgehalten. Bisher waren die Exmiſſionen auf 
Grund des Mieterſchutzgeſetzes unterlaſſen worden. 

Das Gericht hält die Ausſiedlungen nicht automatiſch 
auf. Jeder Arbeitsloſe, dem die Ausſiedlung droht, muß 
ſofort ein Geſuch einreichen. Als Beleg gilt eine Beſchei⸗ 
nigung des Staatlichen Arbeitsvermittlungsamts oder der 
ſtädtiſchen Abteilung für öffentliche Fürſorge. 

Informationen können intereſſierte Perſonen im Ver⸗ 
band der Mieter und Untermieter der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft (Petrikauer Straße 107) von 10 bis 1 und 5 bis 8 
einholen. 


Der Name des erſchoſſenen Einbrechers. 

Wir berichteten geſtern von einem Einbruch in der 
Lagiewnicka 70, wo durch die vorzeitige Entdeckung des⸗ 
ſelben ein Polizeibeamter einen der drei Einbrecher durch 
einen Schuß in den Kopf auf der Stelle tötete. Da der 
Tote keinerlei Dokumente bei ſich hatte, war ſein Name 
unbekannt. Der Tote iſt nach den polizeilichen Ermittlun⸗ 
gen der 50jährige Jozef Wojtezak vel Wojtyſiak (Wlosetan⸗ 
ſka 53). Er hatte erſt vor kurzem das Gefängnis verlaſſen, 
wo er zuletzt eine fünfjährige Zuchthausſtraſe abbüikte. 
Insgeſamt hatte der Tote bereits 17 Jahre feines Leben? 
im Gefängnis zugebracht. Am fünften Tage nach ſeiner 
Entlaſſung hatte er den Einbruch vorbereitet. (a) 


Fleiſchvergiſtung. N 

In ihrer Wohnung ( Rybna 10) wurden die drei Fa⸗ 
milienmitglieder Roſenbaum, und zwar der 30 jährige 
Aron, deſſen 27jährige Ehefrau Dwojra und deren 4jähri⸗ 
ges Söhnchen Chalma in ohnmächtigem Zuſtande aufge: 
funden, Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte feſt, daß 
alle drei infolge Genuſſes verdorbenen Fleiſches ſich eine 
ſtarke Vergiftung zugezogen hatten. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperliewiczs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; J. Zundelewiez, Petrikauer 25; W. Sokols⸗ 
wiez und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗g0 Liſtopada 86. 


Haupigewinne 


der 26. Polniſchen Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 15. Siehungstag. (Ohne Gewähr) 


15 000 Zloty auf Nr. 55737. 

10 000 Zloty auf Nrn. 523 141439 

5000 Zloty auf Nrn. 87076 145133 

2000 Zloty auf Nrn. 10032 22199 22900 25882 
25961. 26783 35807 38667. 54037 71116 74792 
80249 + 93338 92740 95813 98122 98722 100974 110444 


141240+ 143949 + 144416 


1000 Zloty auf Nrn. 1551 3957 98627 133414 
14800 19226. 33975 39548 . 39790 48937 50893 
56564 59230 59584 62563 64343 67761 70865 74937 
76059 90914 91664 . 94913 95308 96177 109135 
218788 129269 130668 134721 137774 141611 145822 


Nummern mit dem ＋.⸗Zeichen gewinnen die Prämie. 


Aus dem Gerichts aal. 


Eine zweijährige Beleidigungsklage beigelegt. 

Geſtern wurde vor dem Lodzer Bezirtszericht eine 
Klage verhandelt, die bereits mehrfach die verſchiedenſten 
Inſtanzen beſchäftigte. Angeklagt war der 50jährige An⸗ 
toni Makowka, der im Jahre 1931 die 29jährige Irene 
Glazewſta und den Zdziſlaw Zdibicki öffentlich verleum⸗ 
dete, indem er ihnen Unzucht vorwarf. Beide verklagten 
Makowla und dieſer wurde am 7. September v. Is. 31 
6 Monaten Gefängnis, öffentlicher Abbitteleiſtung form: 
200 Zloty Gelditrafe verurteilt. Makowka legte gegen die. 
ſes Urteil Berufung ein, erhielt aber nur eine Beſtätigung 
des Urteils. Als er daraufhin ſich weigerte, die Veröff en 
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lichungen in der Preſſe zu machen, wurde er erneut zur 
Verantwortung gezogen. Er erklärte ſich bereit, die An⸗ 
gelegenheit zu regeln. Weigerte ſich jedoch wieder, ſich dem 
ichterſpruch zu unterziehen und mußte ſich erneut vor dem 
Richter verantworten, der ihn geſtern zu 9 Monaten Ge⸗ 
fängnis und 200 Zl. Geldftrafe oder einem weiteren Monat 
Haft verurteilte. (a) 


Einem Gerichtsvollzieher ein Schnippchen geſchlagen. 
Geſtern hatte ſich Roman Wrobel vor dem Stadt⸗ 
gericht zu verantworten, weil er vom Gerichtsvollzieher de⸗ 
ſchlagnahmte Möbel aus ſeiner Wohnung in der Tokarzew⸗ 
ſtiego 19 entfernt hatte, als der Gerichtsvollzieher eine 
Verſteigerung vornehmen wollte. Das Gericht verurteilte 
den Angeklagten zu 8 Monaten Gefängnis. (a) 


Die Zwiſchenſälle in Ozorkow. 

Vor dem Stadtgericht in Ozorkow hatten ſich vorgeſtern 
drei Arbeiter der Schloſſerſchen Manufaktur zu verantwor⸗ 
ten: Wladyſlaw Mucha, Joſef Juszezak und Broniſlaw 
Kuſtoſik. Wie aus der von einem Lodzer Staatsanwal: 
verfaßten Anklageſchrift hervorging, hatten dieſe Arbeiter 
am 20. Januar d. Js. den Direktor der Werke Czeflam 
Telatycki mit Gewalt gezwungen, die Fabrik zu verlaſſen. 

Die Angeklagten wurden vom Rechtsanwalt vertei⸗ 
digt. Nach Einvernahme einer großen Anzahl Zeugen 
gab das Gericht das Urteil bekannt, welches für Juszezal 


auf 4 Monate Haft lautet. Die anderen zwei Angeklagten 


wurden freigeſprochen. (p) 
Retuſcheure find phyſiſche Arbeiter. 


Vor dem Lodzer Arbeitsgericht kam vorgeſtern die Klage 
des Retuſcheurs Herſch Libert zur Verhandlung, der von 
jeinem früheren Arbeitgeber Feliks Bachcar 240 Zl. für 
dreimonatige Kündigung und Urlaub verlangte. Das Ge⸗ 
richt entſchied dahin, daß ein Retuſcheur als phyſiſcher Ar⸗ 
beiter zu betrachten ſei, da er bei der Arbeit ſprechen und 
ſingen könne und da er eine dreijährige Handwerkerpraxis 
abſolbieren müſſe. Das Gericht ſprach ihm deshalb 45 SL. 
zu. Und zwar 30 I. für zweiwöchige Kündigung und 
15 Zl. für eine Woche Urlaub. (p) 


Sport. 


Sportneuigkeiten. 


le.) Der polniſche Kalender für Länderſpiele konnte 
noch nicht reſtlos aufgedeckt werden, da es noch nicht feſt⸗ 
ſteht, ob Polen um die Weltmeiſterſchaft nur gegen Lett⸗ 
land oder auch gegen andere Staaten ſpielen wird. Mit 
Belgien ſpielt Polen am 4. Juni in Warſchau. Projektiert 
iſt ferner ein Spiel gegen Jugoslawien am 10. Auguft in 
Oberſchleſien. Außerdem ſoll Polen gegen Litauen und 
gegen Rumänien antreten. Für Dezember iſt eine Tournee 
durch Bulgarien, Griechenland oder Paläſtina geplant. 
Der polniſche Boxverband hat die Einladung zur 
Teilnahme an den Kämpfen um den Mitropacup angenom⸗ 
men. Ferner wurde der Länderkampf Polen — Ung irn 
in Bu dapeſt angenommen. 
Der Tennisländerkampf Polen — Monaco wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in Kattowitz ſtattfinden. 
Italien gründet Fußball⸗Trainet⸗ Schule. 
In Italien wurde eine neugegründete Ausbildungs⸗ 
ſchule für Trainere italieniſcher Nationalität eröffnet. Die 
Ausbildung iſt ſehr vielſeitig. Namhafte italieniſche Sports⸗ 
leute, Profeſſoren und Doktoren übernahmen die Lehrauf⸗ 
träge der theoretiſchen Fächer. Das Arbeitsgebiet „Prak⸗ 


tiſcher Fußball“ wurde einem geſchätzten Ausländer, dem 


Ungarn Revesz übertragen, der früher u. a. auch in Deutſch⸗ 
land bei Holſtein⸗Kiel tätig war. 
Nurmi offizieller Zrofi? 

Nachdem man bei den letzten olympiſchen Spielen 
Nurmi disqualifiziert hatte und die Verhandlungen über 
eine Aufhebung der Disqualifikation ergebnislos verlaufen 
ſind, ſoll Nurmi offiziell nun in Chicago als Berufsläufer 
an den Start gehen. 


. Rücktritt des Olympia⸗Kommiſſars. 


Oberbürgermeiſter Dr. Sahm hat im Einvernehmen 
mit dem Staatskommiſſar zur beſonderen Verwendung, 
Dr. Lippert, die Beſtellung des Obermagiſtratsrats Dr. 
Liebrecht für die olympiſchen Spiele zurückgenommen. Die 
Geſchäfte, die mit der Veranſtaltung der olhmpiſchen Spiele 
1936 zuſammenhängen, ſind auf die zentrale Schulverwal⸗ 
tung übergegangen, deren Dezernent der nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Staatskommiſſar Dr. Mainshauſen iſt. 


Aus dem Reime. 


Chojny. Die neue Schule. Geſtern wurde die 
neuerbaute Schule in Chojny von den Schulbehörden über⸗ 
nommen. Anweſend waren außer dem Schulinſpektor Ja⸗ 
niczek Staroſt Rzewſti, Inſpektor Szezerbinſki, Ing. Be⸗ 
gela, Dir. Smarszynſti und Gemeindevogt Wozniakow k. 
Im neuen Schulgebäude werden bis um 1. April 4 Klaſſen⸗ 
räume fertiggeſtellt ſein. Der Oberſtock, der fünf Räume 
zählt, ſol bis zum neuen Schuljahr fertig ſein. Das neue 
Gebäude wird von der Schule Nr. 2 bezogen werden. 

Tomaſchow. Gerichtsvollzieher verur⸗ 
teilt. Das Petrikauer Bezirksgericht verurteilte den 
ehemaligen Gerichtsvollzieher Mieczyſlaw Woicki für An⸗ 


eignung von 80 Zl. zu einem Monat Haft bei zweijähriger h ‚ . . n 


Bewährungsfriſt, obwohl der Mann die Summe zurück⸗ 
erſtattet hatte. Die zweite Angelegenheit, welche vor dem 
Gericht, das in Tomaſchow Verhandlung führte, verhandelt 
wurde, betrifft die Brüder Wojciak und einen Jan Druszez, 
Bauern aus der Umgebung. Sie waren angeklagt, einen 
Staniſlaw Wyſokinſti überfallen, mit Meſſern verletzt und 
ſchließlich in einen Teich geworfen zu haben. Druszcz er⸗ 
hielt ein Jahr, die anderen beiden Angeklagten je ein hal⸗ 
bes Jahr Gefängnis. 

Konin. Leiche im Kahn. In der Nähe des 
Dorfes Zuchowek, Kreis Konin, fanden Fiſcher auf der 
Warthe in dichtem Schilf einen herrenloſen Kahn. Als 
man dieſen näher unterſuchte, wurde darin die Leiche eines 
Mannes gefunden, der in mittlerem Alter and. Die da⸗ 
von benachrichtigte Polizei ſtellte bald darauf feſt, daß der 
Tote ein Wawrzyniec Kurowſki aus dem Dorfe Milkowice 
it, der ſich mit dem Kahn auf den Fiſchfang begeben hatte, 
dabei einen Herzſchlag erlitt und auf der Stelle verſtarb. (a) 

Kolo. Scheues Pferd verurſacht Unfall. 
An der Eiſenbahnüberfahrt im Dorfe Modliszew ereignete 
ſich geſtern ein Unglücksfall, dem um Haaresbreite zwei 
Menſchenleben zum Opfer gefallen wären. Der Bauer des 
Dorfes Modliszew Stagiewka und deſſen Ehefrau hatten 
ein junges Pferd vor einen Wagen geſpannt, mit dem ſie 
zum Jahrmarkt nach Kolo fahren wollten. Als ſie in die 
Nähe der Eiſenbahnüberfahrt gelangten, durchfuhr ein Zug 
die Stelle, und das Pferd, an ſolchen Anblick noch nicht ge⸗ 
wöhnt, wurde ſcheu und ſchleuderte den Wagen gegen die 
Rampe. Stagiewla erlitt nur leichtere Verletzungen, wäh⸗ 
rend ſeine Frau einen Bruch der Schädeldecke und beider 
Hände und mehrere Rippenbrüche erlitt. Beide wurden 
von einem Arzt ins Krankenhaus gebracht, wo die Frau 
mit dem Tode ringt. Der Wagen wurde vollkommen zer⸗ 
ſtört. (a) 

Sieradz. Falſchgeldverbreiter. In dem 
Flecken Staw wurde während des Jahrmarktes der 28Jäh⸗ 
rige Kazimierz Jegorczyt verhaftet. Er hatte bei verſchie⸗ 
denen Bauern Einkäufe gemacht und dabei mit falſchen 
Zehnzlotymünzen bezahlt. Einer der Bauern bemerkte je⸗ 
doch den Betrug und ließ den Käufer von einem Poliziſten 
feſtnehmen. Eine Leibesreviſion ergab, daß der Verhaftete 
noch drei falſche Zehnzlotymünzen bei ſich hatte, über deren 
Herkunft er keine Angaben machen wollte. (a) 

Königshütte. Fenſterſcheiben im deut⸗ 
ſchen Gymnaſium eingeſchlagen. In der 
Nacht zum Donnerstag ſind im Deutſchen Privatgymna⸗ 
ſiums in Königshütte 4 Scheiben eingeſchlagen worden. 
Schon vor etwa 3 Jahren find in Laurahütte zweimal faſt 
ſämtliche Scheiben des Deutſchen Privatgymnaftums ein⸗ 
geſchlagen worden. 


P / Dc / MEERE 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Vortrag im „Jortſchritt“. 
Aus dem Kaleidoſkop des geſellſchaſtlichen Geſchehens. 


Der Verfaſſer der vor mehreren Jahren in der Volls⸗ 
zeitung abgedruckten Arbeit „Kulturförderer und Kultur⸗ 
ſtörer“ Sigi⸗Sigma hat dem Kultur⸗ und Bildungs⸗ 
verein „Fortſchritt“ zwei Vorträge mit dem obigen Titel, 
von denen jeder ein in ſich geſchloſſenes Ganzes bildet, zur 
Verfügung geſtellt. Am Mittwoch, dem 29. März, wird 
der erſte Vortrag von Herrn E. Semmler, der den 
Mitgliedern des „Fortſchrit“ als guter Deklamator bekannt 
iſt, vorgetragen werden. Die Vorträge enthalten in bunter 
Reihenfolge (wie in einem Kaleidoſkop) Bilder aus dem 
gegenwärtigen Geſchehen, die uns die Furchtbarkeit des 
bevorſtehenden letzten Rieſenkampfes ahnen laſſen, in dem 
die noch immer wachſenden politiſchen und wirtſchaftlichen 
Gegenſätze aufeinanderprallen werden. Zwiſchen hinein 
ſind auch Bilder der ſtillen Arbeit ideal denkender Men⸗ 
ſchen geſtreut, derjenigen, deren ideale Gedanken noch im 
Boden als Saatkorn verborgen liegen. „Jede gute Saat 
muß zu ſeiner Zeit aufgehen, wachſen und gute Früchte 
bringen.“ Der Bearbeiter der Vorträge gibt hier etwas 
von dem, was er jahrelang und eifrig über die Kriegs⸗ 
und Friedensfrage aus den verſchiedenartigſten Schriften 
geſammelt hat. Er iſt einer von denen, die alles leſen 
(nicht etwa „geleſen haben“ zu verſtehen), die ſtudieren 
wollen und nicht einſeitig pauken. Und dazu ſind ihm die 
Gegenjäße nötig. „Es gibt in unſerem Menſchenalter lei⸗ 
der zu viel phänomenale Beſchränktheitsförderer. Das 
ſind diejenigen, welche die ſog. Leibblätter und Leiblitera⸗ 
tur anbeten und alles, was über die Dogmen ihrer Leib⸗ 
literatur hinausragt, auf den Index ſetzen möchten. Die 
Wirklichkeit ſpottet aber der Dogmen. Sie richtet ſich nicht 
nach unſeren gelehrten Dialektiken.“ Die in den Vorträgen 
vorgeführten Bilder ſollen zeigen, was wirklich iſt. Der 
Bearbeiter will nicht überzeugen, will nicht für irgendeine 
Idee werben. Der Zuhörer ſoll ſich aus der Wirklichkeit, 
mit der er bekannt gemacht wird, ſelbſt ſeine Urteile bilden. 
Der Bearbeiter glaubt an die Urteilsfähigkeit der Zuhörer. 
„Wo es noch geſunden Verſtand, eine wirkliche, ungetrübte 
Vernunft gibt, da kann es über ein klar und richtig dar⸗ 
geſtelltes Ding nur ein richtiges Urteil geben.“ Der Ber 
arbeiter iſt jezt mit dem Zuſammenſtellen einer „Philan⸗ 
thropiſchen Chreſtomathie“ beſchäftgt, in der Urteile über 
Krieg, Frieden und Menſchenverſtändigung von Männern 
des grauen Altertums an bis zur Gegenwart aufgenom⸗ 
men werden. Für dieſe Chreſtomathie ſind als Motto die 
Worte vorgeſehen: „Lo thirzacha, auf dentſch: Du ſollſt 


Von der von der Hitler⸗Regierung verbotenen 
ſatiren Zeitſchrift 


„Der wahre Jatob“ 


find noch einzelne Nummern zu haben. Preis pro 
N x 35 Groſchen. Ps 
n „Vollspreſſe 


Petertauer 199. 
ccc 
nicht töten, einer der Hauptpunkte der Verfaſſung des Vun⸗ 
des der Menſchheit auf der Erdkugel“. Auf unſere Frage, 
ob Pan⸗Europa nicht genüge, erhielten wir die Antwort: 
„Pan⸗Europa iſt nur eine Idee, kein Ideal. Was nützt 
denn Pan⸗Europa, Pan⸗Aſien uſw.? Es iſt nur im größe⸗ 
ren Maßſtabe dasſelbe wie Großdeutſchland, Großrußlond 

| Der erſehnte Friede wird erſt dann ſein, wenn es 


uſw. 
eine geeinte Menſchheit geben wird. Wer mich Utopiſt 


nennt, hat keine Ahnung von dem, was geſchehen wird, 
wenn erſt die Friedensſehnſucht ihr Höchſtmaß erreicht 


haben wird.“ Nachdem wir in dieſen Zeilen kurz den 
Standpunkt des Bearbeiters, teilweiſe in ſeinen eigenen 
Worten, dargelegt haben, glauben wir damit Intereſſe für 
die beiden Vorträge geweckt zu haben. 


Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde. Wie 
ſchon an dieſer Stelle mitgeteilt, gedenkt der Kirchengeſang⸗ 
verein in der St. Trinitatisgemeinde, der im September 
vorigen Jahres erſt die feierliche Einmauerung der Hes 
kunde an ſeinem in der 11⸗go Liſtopada 23 gelegenen, da» 
mals noch im Bau befindlichen neuen Heim vollzog, bereits 
am 1. April l. J. einen Teil des im großen und ganzen 
nunmehr fertiggeſtellten herrlichen Baues zu beziehen. Aus 
dieſem Anlaß veranſtaltet der Verein am heutigen Sonn⸗ 
tag, pünktlich 4 Uhr nachmittags, eine große Feier, die 
letzte im alten Lokale, 11⸗go Liſtopada 4. Das Feſt iſt 
um ſo beachtenswerter und verſpricht in allen Teilen weit 
über den Rahmen der ſonſt üblichen Feierlichkeiten hinaus⸗ 
zugehen, als ſich als Feſtgeber die geſch. zwei Vereine an 
St. Trinitatis, der Frauenverein und der Gemiſchte Chor 
mit dem Kirchengeſangverein in liebenswürdiger Weiſe zu⸗ 
ſammengeſchloſſen haben. Die genannten beiden Organi⸗ 
ſationen, jahrelang verbunden mit dem Trinitatisverein, 
deſſen Lokal ihnen als Stätte ſtillen, wohligen Behagens 
und Gedeihens dient, laſſen es ſich nicht nehmen, ben 
erſten Akt des Werdeganges des Vereins feſtſich zu beſchlie⸗ 
ßen. Es hieße in der Tat „Eulen nach Athen tragen“, 
wollte man hier all die gut vorbereiteten, mannigfaltigen 
Darbietungen einzeln anführen. Immerhin ſei hier noch⸗ 
mals auf die trefflichen Qualitäten der Chöre, ſowohl des 
Männer⸗ wie auch des gemiſchten Chores, auf die Solis 
von Frl. Alice Greilich, des Herrn Hugo Walter usa, uuf 
die dramatiſche Kunſt und dergleichen mehr in empfehlen⸗ 
dem Sinne hingewieſen. 

Vom Turnverein „Dombrowa“. Heute findet um 
2 Uhr nachmittags im erſten Termin oder um 3 Uhr nach⸗ 
mittags im zweiten Termin die diesjährige ordentliche Ge⸗ 
neralperſammlung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt fol⸗ 
gende Punkte: 1. Protokollverleſung, 2. Bericht des Kaf⸗ 
ſierers, des Schriftführers und der Reviſionskommiſſion, 
3. Anſchluß des Turnvereins „Aurora“, 4. Entlaſtung der 
Verwaltung, Neuwahlen und freie Anträge. 

Heimabend. Heute um 8 Uhr abends findet im Ver⸗ 
einsraum des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins (Per 
trikauer Str. 111) der erſte der Heimabende ſtatt, die in 
Zukunft in regelmäßigen Zeitabſtänden veranſtaltet werden 
ſollen. Ihr Ziel iſt, Freunden gehaltvoller Geſelligkeit 
einige Stunden Entſpannung zu bieten. Alle Mitglieder 
ſowie eingeführte Gäſte ſind herzlich willkommen. n 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 814 
Uhr abends, findet im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111, die übliche 
Vorleſeſtunde ſtatt. Thema: Vom Verloben und Heiraten. 
Zum Vorleſen gelangen: Herm. Heſſe, Verlobung; Reime 
michl, Köpfe und Zöpfe; Rud. Greinz, Das Gorele. Jeder⸗ 
mann herzlich willkommen. Eintritt frei. 

Paſſions⸗Lichtbildervortrag. Morgen um 7,30 Uhr 
hält Paſtor G. Schedler im Saale Sierakowſkiego 3 einen 
Paſſions⸗Lichtbildervortrag. Jedermann iſt herzlich will⸗ 
kommen. 

Vom Sportklub Union⸗Touring. Am Freitag fard 
die Fortſetzung der am vergangenen Freitag begonnenen 
Jahresgeneralverſammlung ſtatt. Die Neuwahlen ergaben 
nachſtehendes Reſultat: Präſes: Richter; Vizepräſiden: 
Küſter und Gräſer; Schriftführer: Hermanns und John: 
Kaſſierer: Ajer und Schmeller; Wirte: Fruske, Hirſekorn 
und Bartel; Verwaltungsmitglieder ohne Mandat: Eulen⸗ 
feld, Kallenbach und Berger; Leiter der Fußballſektion: 
Wahlmann; Boxſektion: Milſch; Motorradſektion: Heid⸗ 
rich; Sportſpiele: Brauer; Eishocken: Droger; Leichtathle⸗ 
tik: Beier; Schwimmen: Kahl. Zum Klubarzt wurde Herr 
Dr. Kahane gewählt. 

Ausſtellung. „Das Deutſchtum Mittelpolens im deut⸗ 
ſchen Buch.“ Die Ausſtellung gibt einen recht intereſſanten 
Querſchnitt durch unſer hieſiges Schrifttum und verdient 
als erſte derartige Veranſtaltung die Anteilnahme aller, 
denen die völkiſche Entwicklung unſeres Deutſchtums nicht 
gleichgültig iſt. Die Ausſtellung iſt von 3 Uhr nachmitlags 
ab geöffnet und wird um 6 Uhr mit einer Rezitations⸗ 
ſtunde aus den ausgeſtellten Werken geſchloſſen. 
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Dieſer qualvolle Rheumatismus 
f den ganzen Tag peinigt er Ihren 


Körper, jede Bewegung vernrſacht 
unerträglihe Schmerzen. Machen 
Sie doch dieſem Leiden ein Ende! 
Jogal hemmt die Anſammlung 
von Harnſüure, welche wie be⸗ 
kannt dieſe Leiden verurſacht 
und bekümpft daher mit Erfolg 
theumatiſche Leiden, Gicht, Ner- 
ven- und Kapfſa merzen. Unſchäd⸗ 
lich jür Magen Herz und ondere 
gare. Ein Ve ſuch überzeugt! 
In allen Ap nheken erhältlich. 


Achten Sie auf den Namen 


— ZZ 


0GLOSZENIE. 


Magistrat m, Eodzi niniejszem podaje do publicznej wiado- 
mosci, 12 na podstawie $ 1-go Statutu o pobieranie oplat kana- 
lowych na rzecz gminy miejskiej Eds od nieruchomosci, korzysta- 
jacych z urzadzen sieci kanalöw miejskich, uchwalonego przez Rade 
Miejska dnia 16. VI. 1932 roku, zostaly oddane na mocy uchwaly 
Magistratu m. Eodzi z dnia 2 marca 1953 roku Nr. 193, nastepujace 
kanaly, nowowybudowane w roku 1932. 

a) kanal betonowy o przekroju 30 1 20 cm. na ul. Limanow- 

skiego na odcinku od posesji Nr. 147 do posesji Nr. 166 
diugosi 230 mtr. biez.; 

b) kanal betonowy o przekroju 30 cm. na ul. Starej od ul. 

Limanowskiego do posesji Nr. 4 przy ul. Starej dlugosci 
41 mtr. biez.: 
c) kanal o przekroju 20 cm, na ul. Glinianej od ul. Limanow- 
skiego do posesji Nr. 2 przy ul. Glinianej dlugosci 13 mtr. 
biez.; ö 
d) kanal betonowy o przekroju 30 cm, na ul. Wspölnej od ul. 
Zgierskiej do posesji Nr. 5/7 przy ul. Wspölnej diugosci 
126,50 mtr. bies. 

Nieruchomosci, polaczone 2 powyzszemi kanalami, podlegaja 
oplatom w wysokosci przewidzianej w Statucie na wstepie wy- 
mienionym. 

Lödz, dnia 25. III. 1933 r. 

“ Prezydent Miasta: 


(—) B. Ziemiecki. 
Thalia - Theater 
Heute, Sonntag, den 26. März | 
um 5 Uhr abends: 


4. Wiederholung! 
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Preiſe der Plätze: 
Parkett: 4, 3,50, 3 u. 2 Zl.; Logen u. Bal⸗ 
kon: 4, 3,50 u. 3 Zl.; Amphietheater: 2 u. 
1,50 Zl.; 2. Balkon: 1,50; Galerie: 1 Zl. 
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Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


UI IH DI III tian munen menen 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


2 Alita Attnang 


Neueröffnetes 


Tuch⸗ und Kordlager 


8 M Petrikauer 


Str. 37 
Front, 1. Stod, TI. 237:78 


8 beſitzt große Auswahl in 


Herren⸗ 
und Damenſtoffen 


a füt 
Kleider, Anzüge und 
Pale ots 


} bekannter Firmen aus Bielitz, Tomaſchow u a 


Dr. med. Heller 


Speztal⸗Arzt Mir Haut⸗ u. Geichlechtske antheiten 


umgezo- en nach der Traugutia 8 
Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen befonderes Wartezimmer 


Für Unbemittelte — Hellauſtaltspeoſſe. 


Hunderte Seiz 
eidenwe 
von Kunden = 


finden ſofort nach Been⸗ 

17 t 1 ſchüetgunn. unh ein Mu. 
überzeug en ſich, ferner auf S 
1 wird geſucht. . 
daß jegliche Tapegierarbalt | m 1 
om beiten u. bil⸗ [hen 11—1 und 4.30—6.30 
liefen bei onnehm | 2 
baren Ratenzahlungen mm 


nur bei Zu verlaufen: 
E i 5 8 1 chlafzimmereinrichtung 
P 0 W (Auf), ! Kücheneincittung 
Gientiew.tze PRO) PAIR 
(Front im Laden) 18 e r Cl 1. 
ausgeführt wird. Gtage zwiſchen 11—12, 
Achten Ste genau 2—3 und 7—8 Uhr. 
auf angegebene Abroſſe! 


. A* Lal 2308, 
Se. 5 


Srödmiejska 15. 
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Ira Söderſtröm, Anita Kunkel, Irma Zerbe, 
Max Anmeiler, H. Krüger, Rich. Zerbe u. a. 
Regie: Max Anweiler. 
Muſikaliſche Leitung: Dir. T. Ryder. 


Kartenvorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84, am 
Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 
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Geſucht Haufierer Hui 


Haushalt unentbehrliche Artifel Verdienſt 20 Proz 
Sich melden Zeromſkiego 90002, erſter Stock e 


— — 


3 
eee 
=  - 


Adrienne Thomas: 


Die Katrin wird Holdat 


Ein Roman aus Elſaß Lothringen, 330 
Seiten ſtark, in Leinen gebunden, 
nur gu 7.— 


Buchvertrieb „Volkspreſſe“, 
Lodz, Petrikauer 109. 


nun 


2 deutſther Kultur- und Bildungsnerein 


„„Jortſchritt“ 


Hawrok-Otraße Ur. 2. 


Mittwoch. den 29. März, um 8 Uhr abends: 


Vorirag 


Thema: „Aus dem Kaleidoſkop des geſellſcha ftlichen 

Geſchehens“, bearbeitet von Sigi⸗Sigma vor 

getragen von E. Semmler. Näheres ſiehe Ar⸗ 
titel in der Sonnntagsnummer. - 


— 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute 4 Uhr „Kobie- 
ta, ktöra kupila meza“, 8.30 „Der Haupt- 
mann von Köpenick“ 

Kammer-Theater: Heute 
eigenes Leben“ 

BI-Ba-Bo: Heute, 8 und 10 Uhr „Wir gehen 
aufs Ganze” 


Capitol: Männer in ihrem Leben 

Casino: Die Geschichte der Klara Deane 

Corso: Zungu 

Grand»Kıno: Das Mädchen der Berge 

Luna: Madame Butterfly 

Metro u. Adria: 10% für mich 

Oswiatuwe: Ihr Sohn — Held der Wüste 

Palace: Hardy und Laurel 

Przedwiosnie: Der Mensch, den ich tötete 

Splendid: Menschen im Hotel 

Sztuka: 100 Meter Liebe 

Uciecha: I. Schreckliche Nacht — II. Land- 
streicher 


„Mensch ohne 
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bon 
Günther Bibo nad 
Willy Roſen. 
Muſik von Willy Roſen. 


Beiblatt zur Nr. 85 


Ein Abenteurer geht in Penfion. 


Lodzer Bollszeitung 


Oberſt Lawrente nimmt Abſchied. 


der Mann, der Königreiche ſchuf und ſtürzte. — Greift er wieder 
in die Weligeſchichte ein? 


Aus London ird gemeldet, daß Oberſt T. E. 
Lawrence, der ſeit Jahren unter dem Decknamen 
„Shaw“ Offizier der engliſchen Luftflotte war, 
feinen Abſchied genommen hat. 


Der Name des Oberſten Lawrence iſt heute bereits ein 
Begriff. Seine zahlreichen Abenteuer, die geheimnisvolle 
Rolle, die er ſeit Jahrzehnten in allen großen Aktionen 
des britiſchen Weltreiches ſpielt, ſein Ruhm, der nicht nur 
in Europa ſondern noch mehr in der mohammedaniſchen 
Welt beſteht, hatten ihn zum populärſten und meiſtgenann⸗ 
ten Abenteurer der Gegenwart geſtempelt. Außerdem ge⸗ 
hört er auch zu den amüſanteſten Schriftſtellern. Bernard 
Shaw ſchrieb über ihn, daß „unter den erſtaunlichſten Er⸗ 
ſcheinungen dieſer Welt Lawrence das erſtaunlichſte Indi⸗ 
viduum ſei“. Dieſe Meinung des großen Engländers 
ſcheint uns angeſichts des Lebenslaufes des „teufliſchen“ 
Oberſten nicht übertrieben zu ſein. 


Die erſte Miſſton. 


Man wird ſich vielleicht wundern, wenn man erfährt, 
daß der verwegenſte und kühnſte Abenteurer der neue cen 
Geſchichte ſeine Karriere als ſtiller Stubengelehrter begun- 
nen hat. Lawrence, der aus gutbürgerlicher Famitte 
ſtammt, hat tatſächlich die vornehmſte Orford⸗Univerſirät 
beiucht und verließ im Jahre 1910 die Hochſchule als Dok⸗ 
tor der Philoſophie und angehenden Archäologe. Die Ab⸗ 
bildungen des ſpäteren „Königs der Wüſte“ aus diefer Zeit 
zeigen ihn als kleinen ſchmächtigen jungen Mann mit einem 
zarten, faſt weiblichen Geſicht. Niemand könnte in ihm den 
ſpäteren Tatmenſchen, der Lawrence in Wirklichleit iſt, 
auch nur dermuten. 7 

Schon drei Jahre ſpäter beginnt ſeine neue Karriere 
in der engliſchen Wehrmacht. Die Engländer ſandten eine 
Expedition nach Südpaläſtina, um dort das Kampfgelände 
zu erkunden. Dieſe Expedition wurde bei der ahnnungs⸗ 
loſen türkiſchen Regierung als archäologiſche Kommiſſion 
getarnt, beſtand aber zum Großteil aus Gene ralſtabsoffi⸗ 


zieren. Um die Miffton nicht von vornherein zu verraten, 


wurden die Herren vom Generalſtab dem berühmten Ar⸗ 


chäologen der Oxford⸗Univerſität Proſeſſor Hogarth unter⸗ 


ſtellt, der ſeinen beſten Schüler, Lawrence, als Sekretär 
um. So gelangte Lawrence das erſte Mal nach Ara 
ien. 4 


Der Vater Groß -Arubiens. 
Die mannigfaltigen Abenteuer des jungen Gelehrten 
in Paläſtina und Syrien erzählt er ſelbſt in ſeinen Erin⸗ 
nerungen. Lawrence wurde bald Seele der Expedition, 


lernte Militärkarten zeichnen, bildete ſich zu einem hervor⸗ 


ragenden Strategen aus, und, als der Weltkrieg ausbrach, 
befand er ſich ſchon beim geheimen Nachrichtenbüro Eng⸗ 
lands in Kairo. Dort organifierte er den Spionagedſenſt 
für die ganze Levante, erledigte wichtige diplomatiſche Mif⸗ 
ſtonen und reiſte dann im Jahre 1916 nach Mekka, wo es 
ihm gelang, den Groß⸗Scheriff Huſſein zum Abfall vom 
Türkiſchen Reich zu bewegen. Huſſein ließ ſich zum Kalifen 
und König von Arabien ausrufen und griff mit ſeiner 
Streitmacht das Osmanenreich an. Der große Wurf Eng⸗ 
lands, die Araber gegen ihre eigenen Glaubensgenoſſen 
zu mobiltfieren, war Lawrence gelungen. 


Der Krieg gegen die Türken ging langſam vorwärts. 
Der türkiſche Oberbefehlshaber Fakri⸗Paſcha, ein genialer 
Heerführer, ſchlug wiederholt die geeinigten Streitkräfte 
der Engländer und Araber und erſt, als die beim Boſpo⸗ 
tus von den Alliierten bedrängten Türken ihre Truppen 
zur Verteidigung der Hauptſtadt zurückziehen mußten, konn: 
te Huſſein in Syrien und Meſopotamien eindringen. Im 
Jahre 1917 feierte er ſeinen Einzug nach Damaskus und 
den endgültigen Sieg über die Türken. Gleichzeitig wurde 
Lawrence zum Oberſt ernannt. 

Fliegerſoldat Shaw. 

Aber Lawrence machte die engliſche Politik im nahen 
Oſten nicht mehr lange mit. England und Frankreich teil⸗ 
ten Arabien unter ſich auf und ſetzten ſeinen Freund Huſſein 
mit Hilfe des Wahabitenkönigs Ibn Saud ab. Darüber 
erbittert, kehrte Lawrence nach England zurück und ſchickte 
alle ſeine Aufzeichnungen dem König Georg per Poſt re⸗ 
tour. Dann zog er ſich vom öffentlichen Leben volllom⸗ 
men zurück und betrieb in feinem Oxforder Heim ledig. ich 
archäologiſche Studien. Dort ſuchte ihn eines Tages der 
Chef der engliſchen Luftſtreitkräfte auf, und Lawrence ent» 
ſchloß ſich nach längeren Verhandlungen, wieder in die eng⸗ 
liſche Armee einzutreten. Er ſtellte aber ſeine Bedingan⸗ 
gen: Die beiden Söhne Huſſeins mußten zu arabiſchen 
Herrſchern ernannt werden. So erhielt Faiſal den Thron 
von Irak und Abdullah den von Transjordanien. Lawrerce 
ſelbſt legte aber ſeinen Oberſttitel nieder und trat in die 
engliſche Luftflotte als einfacher Soldat unter dem ange» 


„Es brauſt ein Ruf wie dazumal 
In allen deutſchen Gauen! 
Deutſchlands Stationschef gibt Signal 
gu fröhlichen Fahrt ins Grauen. 
gibt Spione, die Gift verſtreu 'n 
Am Brunnen vor dem Torr. 
Und gar in puncto „Wacht am Rhein“ — 
Lieb' Vaterland magſt ruhig fein, 
So ruhig wie nie zuvor! 
Wir wollen uns ſiegreich ins Stahlbad ftärgen!” 
Stammt dieſe Meldung vom Jahre vierzehn? 
Fehlgeraten. Die Nachricht wird 
Vom Jahre dreiunddreißig datiert. 


„Von neun guten Deutſchen find durchſchnittlich acht 
Soldaten und der letzte, 

Der für die Front nicht kommt in Betracht, 

Der iſt der Vorgeſetzte. 

S'iſt höchſte Zeit, daß die große Zeit 

Ueber Deutſchland komme! 

Der gute Deutſche iſt bereit 

Zu kämpfen mit Beharrlichkeit 

Um ſeinen Platz an der Somme! 
Schwarzweißrot find Fahnen und Schürzen“ 
Stammt dieſe Nachricht vom Jahre vierzehn? 
Fehlgeraten. Die Meldung wird 

Vom Jahre dreiunddreißig datiert. 


.. EEE ⁰¹¹ A A IS DIN 


Aus der Philharmonie. 
Johannes Brahms. 


Zum heutigen letzten Sinfonie⸗ 

konzert. 

Aus Armut und Notbürftigfeit emporgeblüht in die 
Welt träumeriſcher Romantik, hineingeboren in eine Zeit 
muſikaliſcher Revolutionen, im Herzen ergeben dem reinen 
Bereich klaſſiſcher Kunſt, ging dieſer herbe Norddeutſche un⸗ 
beirtt ſeinen Weg. Name und Werk waren bei feinen Leb⸗ 
zeiten und noch einiges ſpäter beſchattet durch die Aus⸗ 
wirkungen des Antagonismus Richard Wagners und ſeiner 
großen Partei. Heute iſt dieſe Zeit hiſtoriſch geworden, 
iſt der Blick frei auf beide Meiſter gerichtet, wird ihre 
gleiche Größe offenbar, erſcheint auch der Konfliktſtoff be⸗ 
greiflich: Wagner, der die alten Formen zerſprengte und 
nachhaltigſten Einfluß auf die kommende Muſikergeneration 
ausübte — ein kühner Neuerer; Brahms, der Spätklaſſiler, 
der letzte Erbe bis heute noch nicht überbotenen Muſikgutes, 
der die klaſſiſche Form noch einmal füllte — Vollender. 
Hundert Jahre ſind vergangen ſeit er in Hamburg zum 

Erdenleben erwachte, und die Leidenſchaftlichkeit ſeiner 
Werke erſcheint uns noch immer neu, das Blühen ſeiner 
von der Glut Italiens durchlohten Kantilene will imnter 
noch nicht enden. 

Alle Gebiete der Muſik, mit Ausnahme der Oper, hat 
fein Genius mit reichen Gaben bedacht, und wenn wir gu 
Ehren feines 100. Geburtstages nur einen Teil des henti⸗ 
den Sinfoniekonzertes ihm widmen, ſo iſt das herzlich 


wenig. Die beiden Werke aber, die zur Aufführung ge⸗ 
langen, kennzeichnen zwei weſentliche Grundzüge des Mu⸗ 
ſikers Brahms: die kontrapunktliche Meiſterſchaft in der 
„Akademiſchen Feſtouvertüre“, die in genialſter Weiſe 
Studentenlieder verarbeitet und triumphierend mit dem 
uralten „Gaudeamus igitur“ ausklingt, und — die Frei⸗ 
zügigkeit und Größe ſeiner melodiſchen Erfindung im Vio⸗ 
linkonzert. Adolf Bautze. 


Heute Hanka Ordonowna. 


Heute um 8.30 Uhr abends werden wir in der Phil⸗ 
harmonie die langerwartete Hanka Ordonowna ſehen und 
hören können. Heute wird ſie uns durch ihre reizenden, 
eigenartigen Liedchen einen Abend wahrer Freude ſpenden. 
Heute werden wir ihre herrlichen Koſtüme ſchauen und die 
Fülle ihres Talents bewundern können. Wer dieſe Künſt⸗ 
lerin nur einmal gehört hat, wird es ſicherlich nicht ver⸗ 
ſäumen, auch heute abend nach der Philharmonie zu kom⸗ 
men. Die kleine Reſtzahl der Eintrittskarten iſt an der 
Kaſſe der Philharmonie zu haben. 


Juan Manon. 

Es gibt Künſtler, die im ſtetigen Vorwärtsdringen, im 
konſequenten Kampfe, ohne jemals irgendwelche Zugeſtänd⸗ 
niſſe an das Kleinliche und Bedeutungsloſe zu machen, nach 
dem Höchſten ringen, deren ſeeliſche Spannung keinen 
Augenblick nachläßt, und die der Kunſt immer ihr Beſtes 
hergeben. Es gibt auch ſolche, die eine hohe künſtleriſche 
Reife erlangt haben und uns Augenblicke tiefften Erlebens 
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nommenen Namen Shaw ein. Eine Woche ſpäter war er 
ſchon auf dem Wege nach Indien. 


Lawrence ſetzt Könige ab. 


Zwei Monate nach dem Antritt feiner indiſchen Reife 
ging durch die ganze Weltpreſſe die Nachricht, daß der be⸗ 
rühmte Oberſt Lawrence gleich nach ſeiner Ankunft in Bom⸗ 
bay einem tödlichen Unfall zum Opfer fiel. Dieſe Preſſe⸗ 
notiz war von den Engländern lanciert worden. In Wirk⸗ 
lichkeit lebte Lawrence, ja, er organiſierte die indiſchen 
Mohammedaner gegen die Hindus, die ſich ſchon damals 
gegen die engliſche Herrſchaft aufzulehnen verſuchten. Sein 
Werk iſt, wie wir es in den letzten Jahren erlebt haben, 
gründlich gelungen. 

Kurz darauf erſchien fein Flugzeug über den Berg. 
rieſen von Tibet, wo er mit dem Dalai Lama in wichti⸗ 
gen Staatsgeſchäften verhandelte. Dann ſtürzte er die 
paraiſche Dynaſtie, die einen englandfeindlichen Kurs ein⸗ 
genommen hatte und förderte den Khan Riſa Pelewi, der 
mit ſeiner Hilfe Schah von Perſien wurde. Einige Jahre 
ſpäter wiederholte er dieſe gefährlichen Manöver in As . 
ghaniſtan, deſſen König Amanulla eine für den engliſchen 
Geſchmack zu dicke Freundſchaft mit dem bolſchewiſtiſchen 
Rußland unterhielt. Er benutzte die Europareiſe des Kö⸗ 
nigs, um die auf ihre althergebrachten Sitten ſtolzen afgha- 
niſchen Stämme gegen den König aufzuhetzen. Amanulla 
wurde entthront und lebt noch heute im Exil. 


Während ſeiner verſchiedenen Unternehmungen galt 
Lawrence ein halbes Dutzend mal als tot. So oft er e.ne 
geheime Miſſion, die für das britiſche Weltreich von gröͤß⸗ 
ter Wichtigkeit war, antrat, verkündete man ſeine Toves⸗ 
nachricht. Jetzt hörte man ſeit Jahren nichts mehr von 
ihm. Das offizielle Telegramm von feinem Abſchied wird 
in der ganzen Welt ſicherlich mit einigen Zweifeln aufge⸗ 
nommen werden. Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen zu fen, 
daß der größte Abenteurer der Weltgeſchichte auch diesmal 
nur in die Anonymität flüchtet, um eine große Miſſton 
durchführen zu können. 


„Der nationale Stiefel gellt 

Im Rundfunk, auf der Straße! 

Der Führer ruft hinaus in die Welt: 
Der Freiheit eine Prügelgaſſe! 

Man machte in Elbing zwei Rote kalt 
(Man hat auf der Flucht ſie erſchoſſen), 
Der eine lief weiter beim Zuruf: Halt! 
Der andre (war ſchon doof und alt) 
Blieb ſtehn wie angegoſſen ..“ 
Stammt die Meldung vom Balkan? 
Geſtern kam fie aus Deutſchland an 


Es tönt aus dem Rundfunk zum erſtenmal 
Ueber Land und Stadt: 

„Schluß mit Fascismus und Kapital! 

Am Wort iſt das Proletariat! 

Uns macht kein Friedensverſprecher mehr dumm 
Und kein Offiziersehrenwortl 

Achtung, wir reißen das Steuer herum, 
Die Menſchlichkeit geht über Bord!“ 

Würde die Meldung von achtzehn ſtammen, 
Wären wir wie ſie ſo hart 

Geweſen, als wir an die Reihe kamen, 
Hätten wir uns Herrn Hitler erſpart . 


Genoſſen vom Reich! Wann ruft ihr Halt? 
Datiert die Meldung auf möglichſt bald! 
Jura. 


und höchſter Erbauung geben können, deren innerer Samm⸗ 
lung aber die Stetigkeit fehlt, deren Konzentration will'ar⸗ 
lich oder unwillkürlich nachläßt und die mitunter in einem 
Atemzuge Offenbarungen und Banalitäten ausſprechen kön⸗ 
nen. Sie ſind imſtande, das Tiefſte und Höchſte, was den 
Menſchen bewegt, zu erfaſſen und anderen zu vermitteln — 
und doch können ſie es nicht laſſen, den geiſtig Unterernähr⸗ 
ten billige Konzeſſionen zu gewähren, obwohl fie dies ruhig 
anderen überlaſſen follten. Der gute Wein darf nämlich 
nicht mit Waſſer gemengt werden. ö 


Zu der an zweiter Stelle genannten Art von Künſt⸗ 
lern ſcheint Juan Manon zu gehören. Das Konzert D⸗Dur 
von Mozart brachte er in idealer Vollendung — beſeelt 
bis in die feinſten Fineſſen mit der einzigartigen Anmut, 
die eben nur dem mozartſchen Genius eigen iſt. Das An⸗ 
dante bleibt unvergeßlich. Bachs Chaconne hatte zwar 
mehr Weichheit, als gewöhnlich dieſem Werk zugeſchrieben 
wird, doch ſtand die Ausführung auf einem über alle Zwei⸗ 
fel erhabenen Niveau. Manon gab der Chaconne eine 
eigene Weiche. 


In den Paganini⸗Variationen gab es genug Gelegen⸗ 
heit, die blendende Technik des Künſtlers zu bewundern. 
Leider enthielt der zweite Teil des Programms neben einer 
wundervollen Bearbeitung von Chopins Bercenſe Komvo⸗ 
fitionen, deren Vortrag Manon hätte Künſtlern von Heine, 
rem Rang überlaſſen können. Die Wiederholung von Ta⸗ 
quins „Cou⸗Cou“ war durchaus überflüſſig. 

Die vorzügliche Klavierbegleitung des Dir. Theo dor 
Ryder verdient anerkennend hervorgehoben zu werden. . 
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Nachdruck verboten. 
Hans Stangaſſinger verſuchte ſchon zum zweiten Male 
die Flucht. Immer wieder kam ein Hindernis. Erſt beim 
dritten Verſuch, als die erſte Morgenſtunde durch die helle 
Mondnacht ſchlug, war es ihm möglich, aus dem Fenſter 
zu ſteigen und am Spaliergerüſt des großen Wand⸗ 
baumes auf den Hof zu klettern. Mit einer Behendigkeit, 
die er ſelbſt bewunderte, ſchwang er ſich über die Mauer 
des Krankenhauſes. 

Seinerzeit, als er aus dem Gefängnis in Innsbruck 
in die Freiheit ging, konnte er wenigſtens handeln, konnte 
er tun, was er wollte. Niemand hinderte ihn daran. Er 
hatte damals auch eine volle Brieftaſche und hatte keine 
Lebensſorgen. 

Jetzt ſtand er als Bettler und als Entſprungener auf 
der Straße. Die Flucht aus dem Krankenhauſe mußte 
ſchon nach dem zweiten Nachtgange der Schweſter beob⸗ 
achtet und gemeldet werden. Die erſten Tage hieß es 
deshalb, bei Nacht wandern. 

Die Gegend war Hans Stangaſſinger nicht unbekannt. 
In der dritten Nacht ſtand er bereits am Hafen von 
Lindau. Es war eine milde, ſommerlich warme 
Septembernacht. Das letzte Schiff des Fahrplans, die 
„Stadt Bregenz“, lag am Kai. In wenigen Minuten 
mußte ſie abfahren. Stangaſſinger hatte weder einen Paß 
noch ſonſtige Papiere, die bei eventueller Kontrolle not⸗ 
wendig waren. Er überlegte und faßte den Plan, als 
blinder Paſſagier die Fahrt zu wagen. Im letzten Augen⸗ 
blick, als Stangaſſinger zum Sprung auf das abfahrende 
Schiff anſetzen wollte, kam ein Zollpoliziſt in die Quere. 

Als Stangaſſinger aus dem Hafenviertel ging, be⸗ 
merkte er, daß ihm der Zollbeamte auf den Ferſen war. 
Stangaſſinger ging in eine kleine Wirtſchaft, der er ſich 
noch aus der Jugendzeit her erinnerte. Mit dem Vater 
war er ſeinerzeit hier eingekehrt. Inzwiſchen waren 
ſchon dreißig Jahre vergangen. 

Nicht ohne Freude konnte er feſtſtellen, daß während 
dieſer Zeit das rauchgeſchwärzte Lokal fat keine Aende⸗ 
rung erfahren hatte. Der kleine Wirtſchaftsraum weckte 
Erinnerungen an vergangene Jugendzeit, an ſchöne 
Stunden, wo er mit dem Vater zum erſten Male in die 
Welt hinaustrat — in die Welt, die ihm ſpäter ſo bittere 
Enttäuſchungen gebracht hatte. 

Stangaſſinger war einer der letzten Gäſte, die die 
kleine Wirtsſtube im Hafenviertel verließen. 

Viel Schweiß hatte es gekoſtet, bis er das Boot aus 
der verſchloſſenen Schiffshütte bringen konnte. Als er vom 
Ufer abſtieß, lief gerade der helle Scheinwerfer des Pfänder⸗ 
hotels wie ſuchend über den Waſſerſpiegel. Auf Gedeih 
oder Verderben wagte Hans Stangaſſinger die Fahrt über 
den See. Die Nacht war hell und auffallend mild. Er 
empfand die Anſtrengung des Ruderns als willkommene 
und angenehme Abwechſlung. Die Muskeln ſchienen alte 
Kraft zu bekommen, in den Adern rollte geſundes Bauern⸗ 
blut; das Geſicht bekam wiederum einen Zug von Willen 
und Kraft. 

Das Boot nahm direkten Kurs auf Bregenz, das wie 
eine blitzende Perlenkette vom Ufer ſchimmerte. Bregenz! 
Alte Erinnerungen an ſchöne Jugendtage ſtiegen auf. 
Stangaſſinger zog für kurze Zeit die Ruder ein. Dort 
drüben in dem ſchönen Bregenz lernte er gelegentlich 
eines Manövers ein Mädel kennen. Es hatte brandrotes 
Haar, eine blütenweiße Haut, zwei ſchalthafte Augen in 
einem lieben, ſommerſproſſigen Geſicht, und einen Mund, 
der lachen konnte, zwitſchern und — küſſen, küſſen. In 
einer mondhellen Septembernacht — wie die heutige eine 
war — ſaß er mit ihr auf einer Bank der Seepromenade; 
eine Militärkapelle konzertierte. Als eine Sternſchnuppe 
übermütig durch den Nachthimmel purzelte, faßte das 
Mädel die Hand des Soldaten: „Hans, denken wir uns 
etwas Schönes ... Dann verſiegelte es ihm den Mund 
mit einem langen Kuß. Das war noch eine ſelige Zeit, 
damals ſah man noch den Himmel voller Baßgeigen. 
Damals wußte Hans Stangaſſinger noch nicht, daß 
Weiberaugen gefährlich ſein können, daß Frauenlippen 
öfter Himmel und Hölle bedeuten. 

Hans Stangaſſinger war ſehr müde, als er an Land 
ſtieß. Er gab dem Boot mit dem Fuß einen Stoß, daß es 
hinaustrieb in den See. In einer nahen Heuhütte fand 
Hans Stangaſſinger gutes und billiges Quartier. 

Als er aus tiefem, bleiernem Schlaf erwachte, ſtand die 
Sonne ſchon wieder im Weſten. Langſam kroch er aus der 
warmen, gegrabenen Höhle, turnte mit etwas ſteifen 
Beinen aus ſeinem hölzernen Hotel, ſchüttelte das Heu 
von den Kleidern und ſchickte ſich an, am nahen Ufer 
Toilette zu machen. 

Als die nahen Lichter von Bregenz aufleuchteten, 
wanderte er der Stadt zu. Zwiſchen den Häuſern des 
idylliſchen, öſterreichiſchen „Rigas“ lag eine füdlich warme 
Nacht. Die Luft hatte eine eigenartige milde Würze, ein 
Gemiſch von Blumen, trocknenden Fiſchernetzen, friſchem 
Landwein und Parfüm. Von den Kalanlagen trug der 
Seewind zu ihm den ſchneidigen Klang einer Militärs 
kapelle. Ketten farbiger Lampions und Perlſchnüre ſilber⸗ 
ner Glühlampen liefen durch die Sträucher und Bäume 
der Seeanlagen. Um die Blumenornamente der Beete 
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glühten Sterne, Kreiſe und Bögen in den farbigften 
Tönen. Lampiongeſchmückte Kähne warteten an der Kai⸗ 
mauer auf den Beginn des „Feenreigens“ Der tiefblaue 
Waſſerſpiegel des ruhigen, in vornehmer Feierlichkeit 
liegenden Sees ſtrahlte den Glanz der „Italieniſchen 
Nacht“ wieder. 

Eine Rakete ſtieg ziſchend in die Nacht, bog in blauer 
Höhe den ſchmalen, goldenen Hals und warf unter 
leichtem, lächelndem Knall goldene Bälle in den See. 
Man ſchickte ſich an, in den illuminierten Booten Platz zu 
nehmen. 

Hans Stangaſſinger, der, ſein Geſicht in eine Hand ge⸗ 
legt, am Geländer der Kaimauer lehnte, hatte für dieſes 
Märchen kein Verſtändnis mehr. Das Leben hatte ihn zu 
ſehr in eine harte Schule genommen, um daran noch Ge⸗ 
fallen zu finden. Teilnahmslos ſtarrte er in das Gewühl 
von Menſchen und Licht. 

Als er eben den Platz wechſeln und ein ſtilleres Fleck⸗ 
chen ſuchen wollte, erklang hart neben ihm eine bekannte 
Stimme. Im gleichen Augenblick ſtreifte ihn eine Dame, 
ſtieg ihm ein bekanntes Odeur aufdringlich in di: Naſe. 
Wenige Schritte unter ihm reichte ein Herr der Dame die 
Hand und geleitete ſie mit grandezzavoller Geſte in das 
Boot. Um die Kuppel der venezianiſchen Gondel liefen 
hellgrüne und lachsfarbene Lichtborten. Der Scheinwerfer 
des Pfänders warf ſein Silber an den Startplatz der 
Gondeln, die in langſamer Feierlichkeit zur Polonäſe an⸗ 
fuhren. 

Hans Stangaſſinger wurde es nicht erſpart, noch ein⸗ 
mal Theſſa Vanzoni, umjubelt vom Glanz der Italieni⸗ 
ſchen Nacht und umflirtet von Kavalieren, zu ſehen. Als 
das grün⸗rote Boot zum zweiten Male mit der gefeierten 
„Königin der Nacht“ die Runde machte, durch die Schuld 
des Kahnführers etwas aus der Reihe tanzte und in die 
Ufernähe kam, ſah Hans Stangaſſinger auf dem Tiſche der 
Gondel das Funkeln der filbernen Setttühler; das Weib 
lag in den Armen eines Mannes — wie Sektperlen ſtieg 
das filberne Lachen der „Königin“ in die Nacht. Hans 
Stangaſſinger krallte, wie ein ſprungbereiter Panther, 
ſeine Hände um die Eiſenſtange des Geländers. Die 
Augen ſtießen wie Dolche hinter den kleinen Vorhang der 
Gondel; die Finger fühlten ſchon in raſender Wolluſt den 
Hals, den fie jetzt .. 

Im letzten Bruchteil der Sekunde riß ſich Hans Stan⸗ 
gaſſinger wieder zurück. „Nein, Schlange, was läge dir 
daran, wenn man mich totſchlüge und aus dem Waſſer 
zöge. Zum Sterben ſuche ich mir einen heiligeren Boden 
aus — einen Boden, den keine Theſſa Vanzoni jemals 
mehr betreten wird. Ich komme ſchon, Heimat — nur Ge⸗ 
duld, in wenigen Tagen werde ich bei dir ſein.“ 

Noch in der gleichen Nacht wanderte Hans Stan⸗ 
gaſſinger hinein in die rauſchenden Wälder und Tobeln 
des Bregenzer Waldes, jenem herrlichen Teil des Vorarl⸗ 
bergs, mit dem glücklichen Gemiſch von Wäldern, Wieſen, 
Alpentriften und wildſchönen Felsſzenerien. 

Wenn Hans Stangaſſinger an den Türen der kleinen, 
mit bemalten, ſchuppenartigen Schindeln bedeckten Holz⸗ 
häuſer um eine warme Suppe oder um ein Stück Brot 
klopfte, reichte man ihm gern die kleine Gabe. Man richtete 
dem Fremden, der es „nicht ganz beiſammen“ hatte, in 
den Schuppen eine weiche Liegeſtatt und wickelte ihm zur 
Wanderung ein Stück Geräuchertes oder ein Stück 
Käſe ein. 

Noch einmal ſtellte das Schickſal an Hans Stangaſſinger 
die Frage zur Umtehr und zum Beginn eines neuen 
Lebens. 

Hoch oben im Bregenzer Wald, in der Nähe des 
ſchmucken Dörſchens Schröcken, am Quellboden der 
Bregenzer Ache, eingeſchloſſen von den Felswänden und 
Gletſchern der Juppenſpitze, Mohnenfluh, Braunarlen⸗ 
ſpitze, Rothorn und Kinzelſpitze, klopfte er eines Abends 
an die kleine Tür eines einſamen Hauſes. Ein halbes 
Dutzend Krausköpfe, Buben und Mädel, mit roten Backen 
und blauen Augen, ſtreckten neugierig ihre Geſichter her⸗ 
aus. Hinter den Kindern ſtand die Figur eines großen, 
geſunden Weibes, der man es anſah, daß ſie tagtäglich den 
Kampf mit der Natur, mit Heim und Herd aufzunehmen 
wußte. Vor zwei Jahren wurde der Bauer bei der Holz⸗ 
trift erſchlagen. Seit dieſer Zeit hauſte das Weib mit den 
Kindern allein auf dem einſamen Hofe in der Höhe des 
Bregenzer Waldes. 

Als die Sonne ihre letzten Grüße durch die kleinen 
Fenſter auf die helle Buchenplatte des Tiſches legte, die 
große irdene Schüſſel mit den dampfenden Kartoffeln und 


etliche Weiling Milch aufgetragen wurden, mußte ſich 


Hans Stangaſſinger mit der Familie an den Tiſch ſetzen. 

Der Strahl der untergehenden Sonne zog ſich von der 
Tiſchplatte langſam zurück. Jetzt lag er nur mehr für 
wenige Augenblicke wie eine liebende Hand auf der 
Schulter der Bäuerin. Der Sonnenſtrahl ſpielte noch mit 
den roten Haarringeln, die auf die blütenweiße Ham des 
breiten, offenen Nackens wie ſchweres Gold niederfielen. 

„Hans Stangaſſinger!“ lockte und zitterte eine Stimme. 
„Schau dieſem Weibe einmal genauer ins Geſicht; erinnerſt 
du dich noch an jene milchweiße Haut, an die Glut der 
brandroten Haare, an jene dunklen Augen im luſtigen, 
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zoulnterſproſngen Geſicht, die einmal einem flotten Kaiſer⸗ 
jäger beim Manöver drunten in Bregenz die Sinne ver⸗ 
drehten? Haft du jetzt dieſes Lachen gehört? Stimmt's? 
Es klingt zwar nicht mehr ganz ſo hell wie damals, als 
ihr in den Hafenanlagen von Bregenz auf einer Bank 
ſaßet und küßtet — küßtet, ungehindert der Spaziergänger. 
Dann ſtieget ihr Arm in Arm die Höhen des Gebharts⸗ 
berges an — es war eine wunderſame Nacht. Ja, ja, es 
iſt ſo; dieſe Arme, die jetzt wuchtig und breit ſich auf den 
Tiſch ſtützen, umſchlangen einſt deinen Hals — dieſer 
Mund war es, den du heiß küßteſt Der Körper iſt voller 
und ſtärker geworden. Fünf Kinder hat dieſes Weib 
ſeinem Manne geſchenkt. Im Alter von dreißig Jahren 
iſt die Frau ſchon Witwe geworden. In ſeiner Liebe har 
das Mädchen die Stadt verlaſſen und iſt dem Manne in 
die Einſamteit des Bregenzer Hochwaldes gefolgt ...“ 

In dieſer Nacht, als eine halb offene Tür ſeine Ruhe⸗ 
ſtätte mit der Kammer der Bäuerin verband, der Voll⸗ 
mond ſein Licht über die kraftvolle Geſtalt des geſunden 
Weibes warf, als es ſich zur Nachtruhe auskleidete — löſte 
ſich der Stein vom wunden Herzen. 

Hans Stangaſſinger weinte, wie nur ein vom Schickſal 
geſchlagener Menſch weinen konnte. In dem blau⸗ 
geſtreiften Kiſſen vergrub er ſein vom Schickſal zerfurchtes 
Schmerzensgeſicht; die Fauſt umkrampfte ein großes, 
kunſtlos geſticktes Monogramm am Rande des Kiſſens. 
Immer wieder ſtrichen die Finger liebend darüber ... 
A. P. — „An Fräulein Anny Preiſinger!“ hatte er ihr 
einmal eine Karte aus Innsbruck geſchrieben. 

Als am frühen Morgen die Kinder beim Abſchied noch 
lange vor dem Hauſe ſtanden, dem lieben Fremden nach⸗ 
winkten und zujubelten, ſank Hans Stangaſſinger unter 
der Wucht ſeines verlorenen Lebens zuſammen. 

Als er wieder erwachte, begann der Tag ſchon zu 
ſinken. Noch in dieſer Nacht wanderte Hans Stangaſſinger 
über die Höhen hinüber in das Tal des Lechs, in das 
Flußgebiet ſeiner Heimat. 

In den Ohren des Wanderers lockte ein fernes 
Rauſchen: ein Rauſchen von Wellen über einem Stück 
Erde, das er verſpielt, klang ein Rauſchen und Stampfen 
von Turbinen, die unter heißem Atem und wildem 
Stöhnen die neuen Söhne des Landes: Licht, Wärme und 
Kraft, gebaren. 

Als Hans Stangaſſinger mit zerriſſenen Schuhen, 
wunden Füßen und zerfetzten Kleidern an die Felswände 
ſeiner Heimat, an den Taneller, kam, griffen lange 
Wolkenarme über den Kamm. Hans Stangaſſinger jant 
in die Knie. Er ſtreckte die Arme: „Mutter, ich bin wieder 
da — dein verlorener Sohn kommt wieder zurück!“ 

Er küßte den Heimatboden. Ihm war, als griffen die 
Hände ſeiner Ahnen nach ihm. Mit dem Aufgebot der 
letzten Kräfte ſtieg er bergan. Er ging einen ihm von der 
Jugend her bekannten Jägerſteig. Als gegen Mitternacht 
der Mond ſich aus einer Wolkenkuliſſe ſchob und ſein 
Silberlicht mit vollen Armen über die Bergwelt des Aus⸗ 
fern fchürtete, hatte Hans Stangaſſinger die Höhe des 
Jägerſteiges erreicht. Unter ſeinen Füßen lag die Heimat 
im Schweigen der hellen Nacht — der See von Heiter⸗ 
wang. 

Hans Stangaſſinger bog ſich hinab, er horchte in die 
Nacht. Klangen da nicht Glocken aus der Tiefe des Sees? 
Sah man nicht aus blauer Tiefe die Schindeldächer eines 
verſunkenen Dorfes leuchten? Glitzerte dort nicht das 
goldene Kreuz des Kirchturmes? Waren dieſe Schatten 
nicht die Grabmale des Friedhofs? 

„Heimat, da bin ich wieder!“ ſchrie ein vom Leben tod- 
gehetzter Mann in die Nacht. Dann rannte Hans Stan⸗ 
gaſſinger, ungeachtet der Felſen, der Wurzeln und der um⸗ 
geſtürzten Bäume, die ihm den Weg verſperrten und ihm 
beim Fall blutende Wunden ſchlugen, talwärts, bis die 
fühlen Fluten der Heimat den verlorenen Sohn wie eine 
Mutter erlöſend in ihre Arme ſchloſſen. 

Am Abend des nächſten Tages wurde der Leichnam 
beim Einlaufwehr des Sees geborgen. 

Der Schleuſenwärter räumte Oelfäſſer und Werkzeug 
beiſeite, um in der kleinen Halle Platz für den Toten zu 
ſchaffen. 

In dieſer Nacht konnte Frau Anny, deren Schlaf⸗ 
zimmer über dem Wertzeugſchuppen lag, keine Ruhe 
finden. Als der Morgen die erſten Strahlen durch die 
von Oel und Schmutz beſchmierten Fenſter drängte, fielen 
fie mit ftumpfem Glanz auf das Geſicht des Toten. Es 
leuchtete tieffter Frieden aus dem Antlitz. 

Um dieſelbe Stunde, als man Hans Stangaſſinger im 
Friedhof zu Bichlbach zur letzten Ruhe ſenkte, tanzte 
Theſſa zur Teeſtunde in einer Wiener Bar. — 

Nach zwei Tagen war in den Zeitungen zu leſen, daß 
Theſſa Vanzoni, eine bekannte Erſcheinung der Wiener 
Lebewelt, beim Verlaſſen einer Bar nach Mitternacht von 
einem Ungarn aus Eiferfucht erſchoſſen wurde. — 


* * * 


Freunde des Toten ſtifteten ein Grabmal. Auf der 
Marmorplatte ſtand in kurzen Worten: „Hans Stan⸗ 
gaſſinger — die Liebe zur Heimat trieb ihn in den Tod.“ 

Allenthalben geht das Geſpräch im Tal des Ausfern, 
daß man in der Johanninacht bei windſtillem Wetter die 
Glocken von Heiterwang aus dem See klingen hört. Hans 
Stangaſſinger zieht an den Glockenſträngen, eine volle 
Stunde lang. Niemand aber darf es wagen, um dieſe 
Stunde über das ehemalige Heiterwang mit dem Kahn zu 
fahren. Das Verderben wäre ihm gewiß. 

Die Frau des Schleuſenwärters Heiglmoſer ging auf 
dieſe Weiſe zugrunde. Man fand nur mehr den leeren 
Kahn. 

An langen Winterabenden, wenn das Tal des Ausſfern 
verſchneit iſt und der Wind kalt über die Berge bläſt, 
ſitzen die Leute um den warmen Kachelofen und lauſchen 
der Geſchichte vom untergegangenen Dorfe in Tirol, die 
immer gleich beginnt: Es war einmal ein Dorf im 
Ausfern — 
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Kleiner Fehler in der Rechnung. 


Von H. Kurth. 


„Der Bevaffe iſt es doch geweſen. Er war in der 


Nacht nicht zu u 

Irgendwer, der es genau wiſſen mußte, hatte diefe 
Zeilen auf ein Stück Papier 1 5 5 Flur des 
Polizeihauſes in Nouen liegen gelaſſen. Der Pförtner 
ſtrich das viereckige Blatt ſchön glatt und wollte es zu 
anderen Blättern hängen, als er die Worte las. 

Er gab den Zettel alſo lieber im Polizeibüro ab. Da 
legte man ihn zu anderen Papieren, bis man ihn dann, 
es war der 3. September, wiederfand und prüfte. 

Becaſſe — Becaſſe — der Name war doch einmal 
aufgetaucht im Kriminalregiſter von Rouen. Aber waun? 
Man ſchlug die Akten nach. Das Papier war ſchon ges 
und brüchig geworden. Da — vor fünf Jahren. 

„Becaſſe, Joſeph, unter dem Verdacht des Mordes 
an dem Waldhüter Sleve, 8. Januar 1923 im Fresne⸗ 
Forſt, am 2. Juli 1927 verhaftet. Freilaſſung 6. De⸗ 
zember 1927 mangels Beweiſes. Anzeige durch anony⸗ 
men Telephonanruf.“ 

Becaſſe — alſo ein Fall, der bearbeitet werden mußte. 
Wieſo kam auf einmal jetzt dieſer Hinweis? Der Beamte 
ſchaute nochmals hin. Begangen wurde die Tat am 8. 
Januar 1923. Heute zählte man den 3. Januar 1933. 
Wie heißt es im Code Napoleon? Nach 10 Jahren erliſcht 
die Verfolgung 

Wo war Beraſſe? Joſeph Becaſſe war ein reicher 
Mebger, ein ſtrammer Kerl, groß und ſtämmig, ein wenig 
verwegen nach ſeinen Bewegungen und Geſichtszügen. Er 
zerlegte ein Kalb, als ein Mann zu ihm in den Schlacht⸗ 
raum trat und ihm höflich „Guten Tag“ wünſchte. 

„Womit kann ich Ihnen dienen?“ fragte der Metzger, 
ohne im Schneiden innezuhalten. 

„Ich muß Sie einmal ſprechen wegen einer alten 
Sache.“ 

Becaſſe dachte, es gehe vielleicht um irgend eine alle 
nicht bezahlte Fleiſcherrechnung und meinte, der andere 
möge warten. 

„Nein, ich habe nicht ſoviel Zeit. Und außerdem geht 
es um Sie und nicht um mich!“ 

Becaſſe ſchaute auf und ſah jetzt, daß der Mann ver⸗ 
teufelt ernjt und beamtenhaft ausſah. War denn da irgend 
etwas? Eine Polizeiſtrafe wegen Schnellfahrens vielleicht. 
Sonſt war doch alles in Ordnung. 

„Na ſagen Sie ſchon, weswegen Sie hier find!“ 

„Wegen Sleve!“ ſagte der andere laut und ſcharf. 

„Ach —“, der große Becaſſe zuckte eine Sekunde zn⸗ 
ſammen, „aber das iſt doch alles Unfug. Da habt Ihr 
Euch doch ſchon damals blamiert!“ 

Er ſchrie das laut heraus. Aber er ließ das Meſſer 
liegen, und wiſchte ſich die Hände an ſeiner Jacke ab, wäh⸗ 
ren er auf den Beamten zuging. 

Er dachte tauſenderlei in dieſer Sekunde. Da war 
die Philomene, ſeine alte Freundin. Die wußte ja alles, 
aber ſie hielt doch dicht. Das hatte ſie ihm geſchworen. 
Er hatte ihr immer Geld geſchickt, bis jetzt, da meinte er, 
es ſei lange genug. Schweigegeld müſſe auch einmal ein 
Ende haben. Nein, das würde Philomene nie tun. Aber 
wenn ſie es doch nun täte? 

„Wo waren Sie damals in der Nacht zum 8. Ja⸗ 
naar?“ fragte der Beamte in dieſe Gedanken hinein. 


„Das iſt doch alles längſt feſtgeſtellt! Ich war zu 
Hauſe und habe eine Zeugin dafür!“ 

„Wir wiſſen, daß Sie nicht zu Hauſe waren!“ 

Ekelhaft, das konnte nur Philomene ſein. Er war 
Wilderer aus Paſſion geweſen und hatte ſich manches 
ſchöne Stück aus dem Wald geholt. Einmal hatte er ein 
kapitales Reh. Doch das jagte ihm Sleve ab. Er wollte 
es aus dem Verſteck holen, ftieß dann aber auf den Sei ve, 
der ihm auflauerte. Sleve fing ihn alſo nicht, aber Be⸗ 
caſſe haßte ihn furchtbar : 

Damals war das ein Sonntag, glaubt er ſich zu 
erinnern. So der 3 Januar 1923. Heute war der 3. 


Januar 1933. 10 Jahre vorbei. Was wollte denn der 


Mann überhaupt hier, in 10 Jahren verjährt doch jo 
etwas. 

Becaſſe lachte laut! 

„Ja, wiſſen Sie, da hätten Sie ſchon geſtern kom⸗ 
men müſſen, wenn Sie mich wegen meiner Abrechnung 
mit Sleve fragen wollten. Das ift ja nun erledigt. Ich 
mußte die Rechnung mit ihm machen. Wegen des Rebe 
bocks und fo vieler anderer Sachen. Nun iſt es ja erledigt. 
10 Jahre find darüber weggegangen. Alſo gehen Sie 
ſchon zum Amt und ſagen Sie nur — . 

Der Beamte war aufgeſtanden und ganz nahe an ihn 
herangekommen. 


„Becche, Sie find verhaftet. Sie haben den Mord 


eingeſtanden. Sie haben ſich geirrt. Ihre Tat geſchah 
am 8. Januar und nicht am 3. Januar. Denken Sie nach, 
Ihre Rechnung war um 5 Tage falſch. i 

So leicht hatten die Beamten von Rouen noch nie 
einen Mörder zum Geſtändnis gebracht. Wann hätte man 


auch je gehört, daß ein Mörder den Tag feiner Tat ver⸗ 


gaß und den 3. mit dem 8. Monatstag verwechſelte! 


Als Philomene von ſeiner Verhaftung hörte, weinte 
ſie. So ſind die Frauen nun einmal. Aber in feinen 
Prozeß würde fie unter Tränen gegen ihn zeugen. Der 
Becaſſe war es doch eben geweſen. 5 


Ein Sänger mit echtem Gold in der Kehle. 

Wieder einmal iſt ein Sprichwort, und zwar das vom 
Sänger, der Gold in der Kehle hat, Wahrheit geworden. 
Während einer Probe in der Metropolitan Opera brach 
plötzlich der Tenor Charles Garriſon zuſammen. Der her⸗ 
beigerufene Arzt konſtatierte eine vorübergehende Lähmung 
der Atmungsorgane, hervorgerufen durch einen Goldzahn, 
der dem Tenor ausgefallen und in die Kehle gerutſcht war. 
Garriſon hat ſich ſehr ſchnell erholt, nachdem das Gold aus 
der Kehle entfernt war. 


Totgelacht. 


Bei einem Gartenfeſt in San Remo bildete ſich, wie 


bei ſolchen Gelegenheiten üblich, eine Ecke, in der die Her⸗ 
ren einander Witze erzählten. Einer dieſer Witze muß be⸗ 
ſonders gut geweſen fein, denn der Herr des Hauſes, der 


die Feier arrangiert hatte, bekam einen minutenlangen E 
Lachanfall und konnte ſich gar nicht beruhigen. Plötzlich 


brach er zuſammen. Der herbeigerufene Arzt ſtellte Herz⸗ 
ſchlag feſt. a = 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 


Sonntag, den 26, März 1933 


Ranadiſche Tragödie. 


Die Verfolgung Larſens hält das ganze Land in Atem, 
weil monatelang der allbekannte Rieſe den Rotröcken ein 


Ueber die endloſen vereiſten Flächen Nordkanadas 
zieyt eine Abteilung der Rotröcke, der berühmten Polizei⸗ 
truppe, die den berechtigten Ruf hat, die kühnſte Gendar⸗ 
merie der Welt zu ſein. Mit Hunden wird eine menſch⸗ 
liche Spur verfolgt, die Spur eines gewaltigen Schuhs, 
wie ihn nur einer trägt in ganz Kanada, der Rieſe, der 
Mörder Kid Larſen, der im Streit ſeinen beſten Freund 
erſchlug. 


Schnippchen nach dem anderen ſchlägt und aus den ſicheren 


Fallen entwiſcht. 


VOLK uno ZEIT 


11. Jahrgang 


— 


Kid, den niemand wegen ſeiner Größe 
überſehen kann, deſſen Geſicht jeder aus den Bildern kennt, 


ſcheint 


ſich mit einer Tarnkappe umgeben zu können, wenn nach 
mühevollſtem Pirſchen der Ring um ihn geſchloſſen iſt. 


1 ihn als weitaus größten Kanadier darſtellen, 
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Reichskanzler Hitler vor dem Reichstag. Reichskanzler Adolf Hitler hat am Donnerstag im Reichstag in einer 
* Rede das Programm der Regierung der nationalen Revolution verkündet. Der Reichskanzler während ſerner 


ede im Reichstag. 


Wie zum Hohn erſcheinen dann plötzlich ſeine Rieſenſpu⸗ 
ren außerhalb des Ringes der Verfolger, die Jagd gehr 
weiter, immer weiter nach dem Norden, der Küſte des Eis⸗ 
meeres zu, wo mit zunehmender Kälte das Leben im Freien 
faft zur Unmöglichkeit wird und ein einzelner, völlig auf 
ſich angewieſen, keinerlei Lebensmöglichkeit hat. 

Als der Winter immer unbarmherziger wird und vie 
Verfolger den unmenſchlichen Strapazen zu erliegen 
drohen, als wochenlang die Spuren des Rieſen nicht mehr 
feſtzuſtellen find, ergeht der Befehl, die Jagd nach dem 
Mörder einzuſtellen, der Rückzug der Rotröcke, die noch 
niemals bisher eine Aufgabe nicht bewältigen konnten. 
wird damit amtlich erklärt, daß Kid Larſen in den E's⸗ 
gebieten der Meeresküſte umgekommen und für die irdiſch⸗ 
Gerechtigkeit nicht mehr erreichbar ſei. 

Das Volk aber glaubt nicht an den Tod des Metiter- 


flüchtlings, es wartet auf den Frühling und auf das Wie⸗ 


derauftauchen der Rieſenſpuren, und das, obgleich der 
ſchlimmſte Winter, den Kanada jemals erlebte, das Land 
heimſucht und ſelbſt in den Städten des Südens Hunderte 
dem Tode durch Erfrieren preisgibt. 

Das Volk irrte aber, die Rieſenſpuren erſchienen im 
nächſten Frühjahr nicht wieder, auch nicht im Sommer 
und Herbſt, keiner der Fiſcher, die die ganze Nordküſte de⸗ 
fahren und gierig nach jedem Menſchen Ausſchau halten, 
weil Menſchen in jener Gegend ſelten ſind, ſah den Rieſen. 

Die Akten des Mörders Kid Lorſen wurden geſchloſ⸗ 
ſen, andere Verbrechen, andere Skandale, Konflikte, die 
ewige ſchwere Jagd nach dem täglichen Brot in dieſem 
noch jungfräulichen Lande, ließen den Rieſen in Vergeſſen⸗ 
heit geraten. Nur bei der Feſtſtellung des größten Kana⸗ 
diers wurde regelmäßig der Fall kurz geſtreift und des 
Mörders gedacht, deſſen Körpermaße nicht wieder erreſcht 
wurden. 


So blieb auch die Nachricht ſaſt unbeachtet, durch ein ⸗ 
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Im Dritten Reich. Reichspräſident v. Hindenburg 
ſchreitet die Front einer nationalſozialiſtiſchen Sturmabtei⸗ 
lung ab. 


wandfreie Zeugenausſagen ſei feſtgeſtellt, daß der in den 
Eisregionen Kanadas umgekommene Kid Larſen aus Not⸗ 
wehr ſeinen Freund erſchlagen hatte. Nur mit kurzen Wor⸗ 
ten wurde der Fall geſtreift. — 

Genau dreißig Jahre, nachdem der Abbruch der Ver⸗ 
folgung des Meiſterflüchtlings angeordnet war, meldete ſich 
auf einer Polizeiſtation in der Franklin⸗Bucht ein vertiert 
ausſehender Rieſe, den man für einen Irrſinnigen hielt. 
Er gab an, der Mörder Kid Larſen zu ſein, er habe ſich 
dreißig Jahre an der Küſte des Eismeeres vor jedem Men⸗ 
ſchen verborgen gehalten, er fühlt jetzt, daß ſeine Geſund⸗ 
heit den gewaltigen Strapazen auch nur noch eines Win⸗ 
ters nicht ſtandhalten könne, deshalb ſtelle er ſich freiwillig. 
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Keiner der jungen Poliziſten wußte etwas von dem 
Mörder Kid Larſen, man telephonierte zur nächſten Haupt⸗ 
ſtation und hier ſaß als Leiter der Führer der Abteilung, 
der vor 30 Jahren die vergebliche Jagd nach dem Meiſter⸗ 
flüchtling gemacht hatte. Er kannte natürlich den Fal, 
wußte auch, daß die Schuldloſigkeit für das Gericht ſeſt⸗ 
ſtand. Er flog mit dem nächſten Flugzeug nach der Franl⸗ 
lin⸗Bucht, begrüßte den trotz ſeines hohen Alters und trotz 
der unvorſtellbaren Strapazen noch immer ſtämmigen Rie⸗ 
ſen, deſſen ſeinerzeit faſt ſagenhafte Füße jetzt mit gefloch⸗ 
tenem Laub umwickelt waren und teilte ihm mit, daß das 
Gericht keine Veranlaſſung habe, ihn zu verhaften. Er 
hätte unbeſorgt ſchon vor 29 Jahren aus ſeinem Ver ſteck 
kommen können. 

Der Polizeiführer berichtete einige Wochen ſpäter ſei⸗ 
nem Chef, als der Verbrecher Kid Larſen wieder in aller 
Mund war, daß der Rieſe ihn nur mit einem Blick Lurz 
geſtreift und dann wortlos aus dem Lokal geſtapft ſei. Er 
habe ſofort geahnt, daß dieſer Mann noch einmal den Ror⸗ 
töcken Arbeit geben werde. Am liebſten hätte er ihn feſt⸗ 
gehalten, aber dazu habe keine Veranlaſſung vorgelegen. 

Aus welchem Grunde Larſen kurze Zeit, nachdem er 
ſich der Polizei geſtellt und gehört hatte, daß er überhaupt 


nicht mehr geſucht werde, nun tatſächlich zum Möcher. 


wurde, wird reſtlos nur dann aufgeklärt werden, wenn es 
dieſes Mal gelingt, den Meiſterflüchtling zu fangen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wollte er auf ſeine Art an der Welt dafür Rache 
nehmen, daß er dreißig Jahre lang ohne Grund in der 
völligen Einſamkeit unter Lebensbedingungen zubringen 
mußte, die uns ziviliſierten Menſchen auch nur für kurze 
Zeit untragbar erſcheinen, und die Larſen faft ein Men⸗ 
ſchenalter erduldete. 

Eines Tages erſchien Larſen auf der Polizeihauptſta⸗ 
tion. Er hotte den rieſigen und beſchwerlichen Weg von 
der Franklin⸗Bucht bis zur Hauptſtation zu Fuß zurück⸗ 
gelegt, eine Leiftung, die ihm wohl kaum einer nachmachen 
wird. Rätſelhafterweiſe hat ihn niemand auf der Wan⸗ 
derung geſehen! Sein Aufenthalt in der Polizeiſtation war 
nur von kurzer Dauer. Man ſah ihn langſam die Treppe 


Altes Schloß in Schleſiſch⸗Oſtran. 
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hinaufſteigen und nach wenigen Minuten das Haus ruhig 


wieder verlaſſen. Wenige Minuten ſpäter erſchütterte e ne 
gewaltige Detonation die Luft — ein Teil der Polizei⸗ 
ſtation war in die Luft geflogen. Die drei Rotröcke, die 
ſich im Gebäude befanden, kamen um, glücklicherweiſe wa⸗ 
ren die meiſten Beamten gerade im Außendienſt beſchäftigt, 
unter ihnen ſämtliche Führer. 

Am nächſten Tag erhielt der Polizeiführer, der ſeiner⸗ 
zeit die Verfolgung Larſens geleitet hatte, einen Brief. Er 
enthielt einen Fetzen Papier, der die Worte: „Auf, ihr 
Rotröcke!“ enthielt, alſo die Aufforderung zu neuer Ver⸗ 
folgung des Verbrechers Kid Larſen. 

Seit Monaten wird mit den modernſten Hilfsmitteln 
Jagd auf den Rieſen gemacht. Wieder führen ſeine ge⸗ 
waltigen Fußſpuren nach Norden, wieder gelingt es ihm, 
wie vor dreißig Jahren, ſeinen Verfolgern immer wieder 
zu entſchlüpfen. Man nimmt an, daß er zurück nach ſei⸗ 
nem alten Verſteck ſtrebt, wo er dreißig Jahre lang ſich vor 
der Menſchheit verborgen hielt. 

Diesmal wird die Schuld Larſens ſich nicht in Un⸗ 
ſchuld umwandeln, immer größer wird die Zahl der Jäger. 
Das Volk aber iſt wiederum feſt davon überzeugt, daß der 
Meiſterflüchtling dem Heer der Rotröcke und ihrer Helſers⸗ 
helfer widerſtehen kann. Vorläufig hat das Volk recht. 
Aber der Winter kommt näher, der Larſen aus ſeinem 
Verſteck getrieben hat, die ſchneidende Kälte Nordkanadas, 
der ſich der alte Rieſe nicht mehr gewachſen fühlt, Kid Lar⸗ 
jen wird ihr zum Opfer fallen, aber die Jagd der Rute 
röcke (das iſt die Meinung des Volkes) wird auch diesmal 
vergeblich ſein. 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Amerikaniſchen 


Moderne Mädchen. 


Anni: „Denk dir, meine Verlobung mit Wölſchen 
auseinander!“ 

Betti: „Nanu, warum denn das?“ 

Anni: „Stell dir doch vor — der wollte mich ja wirk⸗ 
lich heiraten!“ 


Radierung von Helmut Krommer⸗ 
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